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Die Arbeitslöhne im deutſchen Textilgewerbe.

Die Unzufriedenheit der Textilarbeiter mi t den ihnen ge

nen e tah Die Hemen Untder ſächſiſchthüringiſchen Textilinduſtrie wollen ja re

i ſchon Freitag auf das Pflaſter wer en.
gar wird die Unzufriedenheit in letzter Zeit noch durch

r e t e r beſon-Flei e 8. Jn einer die Jntereſſder Arbeitgeber vertretenden Zeitſchrift, nämlich in er r
ſchen Jnduſtriezeitung, veröffentlicht nun der Han
n rSyndikus Dr. Apelt in MünchenGladbach eine

erſuchung über die Entwickelung der Arveitslöhne in der
deutſchen TertilJnduſtrie, wobei er zu dem Ergebnis kommt,
daß die aus den berufs genoſſenſchaftlichen Nachweiſungen ſich
ergebenden Durrchſchmittslöhne eine ſtarke, faſt ununterbrochene
Die dieſer Löhne in allen Gebieten und in allen Zwei
8 der extilinduſtrie aufweifen. Jnsgeſamt hätte ſich der

ſamtdurchſchnittslohn. in der Baumwoll und Wollinduſtrie
ſeit 1880 bis 1904 von 550 Mk. auf 706 Mk., oder um 28,4
Prozent erhöht. Jnnerhalb der einzelnen Textilgebiete die

große Verſchiodenheiten zeigten, ſei die Zunahme

ElſaßLothringen von 590 au 699 Mk. (18,5Süddeutſchland 553 ar 655 s 3 8 Se
Königreich Sachſen 515 679 (31,6

Schleſien e e eRheinlandWeſtf. 648 804 (24,1
Uebr. Norddeutſchl., 546 734 (64,8

Durch dieſe Feſtſtellung wird der Eindruck er alsder Textilinduſtrie die Lökne ſich in c
befunden hätten, daß daher kein Grund zu beſonderer ufriedenheit für die Arbeiter vorliege. Die Tagespreſſe fu benn

auch die Ausführungen von Dr. Apelt im Hinblick auf die
Lohnkämpfe, von denen gerade das Tertilgewerbe betroffen oder
bedroht iſt, ſofort übernommen. Es dürfte daher nicht ungn

ſein, nachzuweiſen, daß die „Feſtſtellungen“ von Dr.
pelt nicht im geringſten zur Beurteilung der Lohnſteigerungen

im Textilgewerbe etwas anderes be zutragen vermögen, als
etwa das eine, daß ſeit 1880 die Löhne in der Tat geſtiegen
ſind, was von keiner Seite beſtritten wird. Jn welchem Grade
ſie indeſſen geſtiegen ſind, dazu ſind die vorgeführten Durch
ſchnittsberechnumgen aus einer ganzen Reihe von Gründen
völlig unbrauchbar. Aus welchen Gründen die Lohn-
nachweiſungen der Berufsgenoſſenſchaften einen Vergleich des
Jahres 1904 mit 1880 verbieten, das iſt in den Unterſuchun

des Vereins für Sozialpolitik über die „Kriſis auf dem
rbeitsmarkt“ eingehend auseinandergeſetzt. Vor allem iſt ſeit

der Reviſion des Unfallverſicherungs geſetzes vom Jahre 1900
die Berechnung der „anrechnungsfähigen Löhne“, die von den
Berufsgenoſſenſchaften nachgewieſen werden müſſen, eine gegenfrüher P verſchiedene, daß man ſchon aus dieſem Grunde allein

die Löhne nach 1900 mit denen bis 1900 überhaupt nicht ver-
gleichen kann.

Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

Es wäre gerade ſo,“ rief Heinrich Hilgen lachend, „als
gli ich hinaus in die große Welt, ein Advokat oder ein

ücherſchreibor, oder gar ein Staatsmann werden, der imRate r Jedes enſchenleben hat ſeine Beſtimmung,
reund Lornſen, und ſeinen Ehrgeiz. Der meine iſt meinerer Land, die ich erbte

a hinaus und fahren nach

agen, würde Dich verfolgen.“r Hanna,“ ſprach Lornſen ſpot. end, „haben Kaiſer und

ter noch rec nicht, was Du fragſt,“ gab Hilgen zur Antwort
wenn Du aber meinſt, auch ein Kaiſer

lich ſein, ſo mag es geſchehen, wenn er
fühlt, Kaiſer zu bleiben. Sieh unſere

hier auf ihren Gütern ſitzen oder vor
So lange ſie jung und rüſtig

alle Meere, und erſt als das Alter
hängen und können doch nimmer

als Hanna ſchwieg,könne als Bauer giü
die Kraft nicht mehr
Schiffskapitäne, die
Anker t r. v t Wer
waren, trieb es ſie fort überkam, blieben ſie auf der Warſt können
mehr vergeſſen und abtun, was ſie geweſen ſind.

dittel gefunden werden um mich, jung wie aich ben n ene m das ſtille Leben gu ertragen alle Hunde heulen und alle dähne en Gedanf
ens aufſtehend. „Ueberlege, Heinrich, was i tun Jens hatte ſtill zugehört, wie einer, der ſich ſeinen Gedanken

e fällt Dir etwas ein; vielleicht tut es eine Frau, die überläßt. Die Arme über ſeine S gekreuzt, richtete er die
mit ihren weichen Armen mich feſthält. Augen auf Hanna, welche ihre Arbeit vollendet hatte, und die

Heinrich Hilgen ſah ihn erſtaunt an eine ehe Röte ſchimz Bohnen nun in einen großen Korb üttetth t t
merte durch ſein braungebranntes Geſicht. „Eſne Frau,“ ſagte „Haſt Du keinen Unterricht in der Muſik genommen

ja, eine Frau kann vieles. Sie kann einen Mann um fr
erwandeln es Dir und ihr wünſchen.“V wande de Ge vräch en der Beſitzer

ßen ſeine Stimme hören,des e Peter Peterſen, hieß dvau
4 nächſten Minute irat er herein, den Springſtock inHaner e der Hite wegen, über den Unn ge

worfen. t iſt, gehts nicht,“ rief er, nachdem erS u Heine dine Hereral muß er ſein und Pant

ans legen

Bis zum Jahre 1900 wurde nämlich der Arbeitslohn, ſoweit
er 4 Mk. für den Arbentstag überſtieg, nur mit einem Drittel
zur Berechnung der anrechnungsfähigen Löhne herangezogen.
Ferner war für jugendliche und nicht ausgebildete Arbeiter der
ortsübliche Tagelohn Erwachſener anzuſetzen. Nach der Faſ
ſung des Geſetzes vom 30. Juni 1900 wird aber ſeit 1901 der
einzelne Jahreslohn bis zu 1500 Mt. voll, und nur der über
ſteigende Betrag mit einem Dritte angerechnet. Für Arbeiter
aber, die weniger verdienen als das dreihundertfache des orts
üblichen Tagelohns Erwachſener, iſt dieſer in Anſatz zu bringen.
Durch dieſe veränderte Art der Lohnnachwe ſung iſt ſpeziell fürs
Teptilgewerbe eine piötzliche ſtarke Steigerung der vezahlten
Lohnſummen erreicht worden. Zwar iſt die Zahl der Arveiter,
die im Textilgewerbe über 1200 Mk. jährlich verdienen, gering,
ſo daß dieſe gut bezahlte Schicht her unberückſichtigt bleiben
kann. Dafür iſt aber die Zahl der Arbeiter, und Arbveiterinnen
im Textilgewerve, die weniger als den ortsüblichen Tagelohn
verdienen, recht ſtark. Nehnen wir nun einmal die Großſtädte
z. B., wo der ortsübliche Tagelohn zum Teil drei Mark gus-
macht. Bei 300 Arbeitstagen ergibt ſich dann ein Jahresver
dienſt von 900 Mk. Sämmtliche männlichen Arbeiter nun, die
in den Textilbetrieben von Großſtädten unter 900 Mk. verdienen,
werden in den Lohnnachweiſungen mit 900 Mk. angeführt. Vor
1901 wurde das ſür jugendliche und „nicht ausgebildete“ Ar
beiter auch ſo gehandhabt. Aber von 1901 ab wurde dies in
der Weiſe verallgemeinert, daß auch für fachlich ausgebildete
Arbeiter, wenn ſie unter dem ortsüblichen Tagelohn verdienen,
der ortsübliche Tagelohn eingeſetzt wird. Wenn alſo z. B.,
was im Textilgewerbe ſehr häufig iſt, ein Arbeiter nur zwei
Mark täglich verdient, der ortsübliche Satz aber 2.50 oder gar
drei Mark beträgt, ſo iſt ſein „anrechnungsfähiger“ Jahreslohn
nicht etwa 600 ſondern 750 reſp. 900 Mt. r kommt
allerbings nach 1900 eine ganz erhebliche Junahme des Jahres

W in den Lohnnachweiſungen der Berufsgenoſſenſchaften zum Vorſchein, die aber über die wirkliche Ge
ſtaltung der Löhne gar nichts beſagt. Es iſt daher unzuläſſig,
die Lohnangaben der Beruſßsgenoſſenſchaften wie 1900 zu Ver
gleichen mit den Ziffern nach 1900 heranzugziehen.

Aber nicht nur dieſer eine in der Aenderung der Methode
der Lohnberechnung liegende Grund macht die Vergleiche Dr.
Apelts hinfällig, es find noch andere Gründe vorhanden, die
die prozentuale Berechnung der Lohnſteigerung ſeit 1880 total
unmöglich machen. Vor allem ſind ſeit 1880 in der Art der
Feſtſtellung der „durchſchnittlich“ in einem Jahre verſicherten
Perſonen wiederholte Veränderungen innerhalb der nämichen
Berufsgenoſſenſchaft eingetreten, ſo daß dieſe Ziſſern keineswegs
unter ſich vergleichbar ſind oder ſich mit der Zahl der tatſäch-
lich in einem Jahre beſchäftigten Arbeiter decken. Ohne auf
weiteres hier noch einzugehen, ſteht ſoviel feſt, daß das Bild,
das Dr. Apelt von der Lohnſteigerung im Textilgewerbe gibt,
durch Ziffern gewonnen iſt, die miteinander nicht verglichen
werden können. Es iſt richtig, daß die Lohnnachweiſungen der
Berufsgenoſſenſchaften mit leichter Mühe ſo geſtaltet werden
könnten, daß ſie die Grundlage einer brauchbaven Johnſtatiſtik
bieten würden, aber, ſolange dieſe Reform noch nicht durchge
führt iſt, ſolange dürfen dieſe Lohnnachweiſungen nur mit

„Der Bauer kann nie den Herrn ſpielen,“ erwiderte Hilgen.
ad recht, Heinrich,“ gab Peteren zur Antwort. „Haben

ich viele, die es equem machen, beſonders in den
etten Marſchen und auf den Grashöfen an der Eider und in
den Dithmarſchen. Sehen da die jungen Bauernſöhne in ſeide-
nen Schlafröcken und Troddelmützen den vormittag über zum

ttags in der Chaiſe Pazleren
aben in Deuſſchland ſtudiert und ſind dann auf die hohe
chule nach Paris egenesn; Franzöſiſch wie Waſſer,en zum Winter in die Stadt, können s Leben nicht ertragen

auf der Warft. Langweilen ſich überall und wiſſen keine an
deren Freuden, als Geld vertun und am Tiſche ſitzen, wo ihnen
nichts gut zen iſt.“

„Sie haben Mittel und Zeit dazu ſagte Hugen „Es gibt
dort manche, die hunderttauſend Taler und mehr beſitzen.“

kommt es nicht an. Gibt auch„Bah!“ rief Peterſen,
anderswo Leute, die tief in volle Taſchen faſſen können, wenn

Fleiß und Arbeite wollen. Aber ein einfaches
ſt beſſer, als ſchwelgen und müßig gehen. Wollte es ihnen
beibringen, wenn ſie mein wären,“ fuhr er fort, wollte ſieanders ergiehen und ſie zu Bauern machen. Schicken die
Mädchen jetzt in die enſonsanſtalten nach Ham von
wo ſie als Damen zurückkommen mit Seidenhüten, Handſchuhen
und Locken. Habe erſt neulich von einem ehört, der ſeiner
Tochter einen Flügel aus Paris verſchrieben für achthundert
Taler, auf dem ſie nun den ganzen S ſingt und ſpielt, daß

reien.

Leben vo

agke er. s verſucht,“ erwiderte ſie, „aber es wurde nichts5 ba äne n r ſich etwas machen ließe,
at mir der liebe Gott nicht gegeben. Opernarien konnte und

mochte ich nicht lernen, ſo iſt es de bei dem geblieben, was
ich von dem guten Lorenz ierte, und das iſt nicht

Moh
anna.

äußerſter Vorſicht zur Beurteilung der Bewegung der Löhne
herangezogen werden. Keinesfalls aber darf man die Jahre
vor 1900 mit den Jahren 1901 und folgenden in Vergleich
ſetzen und daraus Schlußfolgerungen ableiten. Soweit man
einen Einblick in die Bewegung der Löhne im Texiilgewerbe
re und das Lohnniveau ſchätzen kann, ſcheint nur ſoviel
eſtzuſtehen, daß das Niveau erheblich niedriger als in anderen

Gewervben iſt und daß die Steigerungen von Jahr zu Jahr ar-
heblich hinter der Durchſchnittsſteigerung in anderen Gewerben
zurückbleiben. Dieſe Tatſachen allein reichen aber aus, um
die Arbeiter der Textilbranche zu Lohnforderungen zu drängen.
Dieſe Lohnforderungen erhalten noch eine beſonders aktuelle
Begründung durch die ungewöhnliche Steigerung der Lebens
mittelpreiſe im laufenden Jahre.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Oktober 1905.

Ein Lockſpitzel der Weltpolitik.
Ein Teil der bürgerlichen Preſſe Deutſchlands ſcheint es

beinahe zu bedauern, daß die Wachſamkeit der franzöſiſchenSozialdemokratie die Entwickelung des Marotkotonfittie u

einem Weltkrieg verhindert hat. Wenigſtens gibt er ſich alle
Mühe, das Geſchäft der deutſch- engliſchen Verhetzung weiter zu
treiben und alle möglichen oder unmöglichen Punkte ausfindig
u machen, an denen ſich ein neuer Brand entzünden ließe
n ſolcher Verſuch, und Le einer der allerinfamſten A

wird jetzt vom Berliner Tageblatt gemacht, das in ſein
Montag Frühblart einen türkiſchen Paſcha den Plan entwickeln
läßt, wie Deutſchland die Englands in Aegypten

gen e eEnglandfeind, ſegt hier auseinander, welche Macht Wilhelm II.
erringen könnte, wenn er ſich zum europäiſchen Schutzherrn
der „dreihundert Millionen Jslamsbekenner aufwerfen würde.
Napoleon J. wird da dem deutſchen Kaiſer als leuchtendes
Vorbild hingeſtellt, und die berühmte Reiſe des deutſ
Kaiſers nach Tanger, über deren politiſche Unzweckmäßigkeit
heute ſo ziemlich überall die gleiche er rrſcht, wird
als der verheißungsvolle Anfang der „friedlichen Durchdringung“
des Orients angeprieſen. Nicht minder hoch rechnet es der
ägyptiſche Paſcha der deutſchen Politik an, daß ſie im Gegen
ſatz zu England die blutige Unterdrückung der Armenier gut-
eheißen habe. Wir ſind alſo nach der Meinung Mouſtafa
amels Paſcha ſchon längſt auf dem Wege, auf dem er uns

u r wünſcht, und es fragt ſich nur noch, wohin dieſer
g führt.

Daß jenen türkiſchen Politikern, die die „Freiheit“ der
Türkei, d. h. die Unbeſchränktheit ihres barbariſchen Regiments,
zu erhalten wünſchen, in einem mörderiſchen Streit der euro
päiſchen Mächte gerne die lachenden Dritten ſein möchten, iſt
ihnen ohne weiteres zu glauben. Trotz des Raffinements, mit
dem der Paſcha des Berl. Tageblatts ſeinen Lockartikel abge
faßt hat, wobei er mit pſychologiſchen
blick auf die phantaſtiſche Ueberſchwänglichkeit gewiſſer Kreiſe
ſpekuliert, hat er doch an einer Stelle die Maske ein wenig

Und dazu manches kleine Lied aus alter Zeit, wie es Fiſcher
und Bauern brauchten,“ fügte Hilgen e x e

Sie ſoll uns eins ſingen,“ rief der Hofbeſitzer. „Es iſteit, da wir ins Hans ehen,“ bei der Nil dcrbiß kühl
den, und an Mund und Magen denken. z auf, Mäd-chen, was Du haſt; uns, wie es in Deiner Vorrats

kammer ausſieht und laß den Peter Peterſen nicht zuſchanden

werden.“
ickte i und ging davon. Peterſen ſetzte ſicha war er in z lebhaftes &2

nun zu ſeinen Gäſten undſ räch mit Hilgen über die Ernte, die Korn, Bohnen und
in Tondern, über jüt-artoffelpreiſe, über den nächſten War

erländiſche Schweine diesjährige Gräſen desSchlachtviehes verwickelt. Lornſen nahm keinen Teil daran,

F v u et u gar allgemeine raeep m
rz beantwortet; en nd er a awi er Hanna vor der TürPrwweg den Blumenbeeten umher,

einen Namen rief und ihm winkte.Wie ſiehſt Du P ernſthaft aus, lieber Jens,“ ſagte ſie, „und

woran denkſt Du?“
„An Dich, Hanna, und an mich.“
„Was war es denn?“ u ſie.dachte, ob es wahr ei, was Hilgen ſagte, und ob idahin e ein Mann zu werden na

ſeinem Geſchmack.“
Mußt Du denn nach ſeinem Geſchmack ſein rief ſie

nd.
un denn, nach Deinem Geſchmack Hanna?“

Wiſſe,“ ſagte ſie halb leiſe und ſich zu ihm neigend, „eine n i e er will u wiſſe auch, daß mein
alter der iſt, der über mich gebietet hl9

t verlaſſen,“ erwiderte er, „Iebe we e Meter W Bhet ba Van
eidigen„Beleidigen Warum

„daß mana zaſt Du die Sitte ſo ganz vergeſſen,“ rief

ich
n ehe an Weh n

i lwar er 5e m e vielen mſhte



Er erzählt nämlich, die Völker des Jslams hätten
anfangs der deutſchen Freundſchaft mißtraut, weil ſie es nicht
für möglich hielten, „daß in einer Zeit, wo ſich die Chriſten
einander ſelbſt auffreſſen, ein chriſtlicher Kaiſer der

eund und Gönner des Jslams werden könne.“ Mouſtafa
Kamel Paſcha enthüllt hier den eigentlichen Kern ſeiner
Provokationspolitik. Deutſchland und England ſollen ſich
gegenſeitig auffreſſen, damit der türkiſche Paſcha die orientaliſche
Welt unbeſchränkt regieren kann.

Mouſtafa hat alſo von ſeinem Standpunkte aus ſo unrecht
nicht. Aber die deutſche Zeitungsredaktion, die ſich zum
Zprachrohr ſeiner Beſtrebungen macht und ſeine Rede mit er
munternden Geſten begleitet, handelt wit landesverräteriſcher
Gewiſſenloſigkeit. Wenn die deutſche Preſſe in dieſem Tone
fortfährt und der Anſchein beſteht, daß die Regierung dieſes
Treiben unterſtütze, ſo handeln die Engländer von ihrem
Standpunkte aus nur logiſch, wenn ſie bei der nächſten beſten
Gelegenheit die deutſche Flottenherrlichkeit in den Grund
ſchießen. Daß ſie das können, wird man auch in der Re
daktion des Berliner Tageblatts nicht bezweifeln.

Zum Konto K. ein Konto P. und ein Konto St.
Das Be liner Tageblatt fchreibt:

Aus unſerem Leſerkreiſe geht uns von verſchiedenen Seiten
eine Mitteilung zu, die wir für unglaublich halten, die
wir aber trotzdem der Oeffentlichkeit übergeben, weil es uns
nötig ſcheint, daß die amtlichen Stellen J den
Gerüchten entgegentreten, auf denen dieſe Mitteilungen be
ruhen. Es wird uns nämlich von mehreren Seiten berichtet,
daß ſich in den Büchern der Firma v. Tippelskirch u. Ko.
zwei miſteriöſe Teilhaberkonten r ein „Konto
deſſen Jnhaber Herr v. Podbielski und ein „Konto St.“,deſfen der Kolonialdirektor Stübel ſei. Wir
betonen nochmals: Wir halten es für abſolut unglaublich,
daß dieſe Mitteilungen ſich bewahrheiten. Schon deshalb
nicht, weil wir die beiden in Frage kommenden Fear eines
ſolchen Vergehens gegen ihre Amtsehre nicht für fähig halten.
Und nicht minder auch aus andern Gründen. Jmmerhin be-
weiſt die Tatſache, daß uns die Mitteilung über das Konto P.
und Konto St. von mehreren Seiten zugeht, daß man in
immerhin nicht engen Kreiſen die Mitteilung für richtig hält.
Da iſt es im Staatsintereſſe unbedingt notwendig, daß der
Regierung Gelegenheit hen wird, gegen dieſe Gerüchte
öffentlich aufzutreten. iſt der Zweck dieſer Zeilen, ihr
dieſe Gelegenheit zu geben.

Das Berliner Kapitaliſtenblatt, das den Kampf gegen die
Korruption ſonſt durchaus nicht als ſeine wichtigſte Aufgabe
zu betreiben pflegt, wird ſich ſchwerlich einem Zweifel darüber
hingeben, daß durch ſeine Veröffentlichung der immerhin nicht
enge Kreis“, der die Mitteilung für richtig hält, beträchtlich
erweitert werden wird. Die Firma v. Tippelskirch, deren
Hauptinhaber ein aus dem lonialdienſte ausgeſchiedener
höherer Offizier iſt und die mit Kolonialausrüſtungentreibt, hat s unter liebevoller Förderung der Regierung bis

u einer Monopolſtellung emporgeſchwungen. Sie hatte dasSltic daß die Regierung nicht bloß ſelbſt ihre beſte Kundin

wurde, ſondern auch die ihr unterſtellten Perſonen, z. B. nach
den Kolonien abreiſende Offiziere, amtlich aufforderte, nur in
Tippelskirchs kolonialer „Goldenen Hundertzehn“ ihre Einkäufe
zu beſorgen.
Früher, als Herr d. Podbielski noch nicht Miniſter war und

die Schweinezucht noch nicht ſo gut rentierte, war Mitteilhaber
der Firma Herr v. Podbielski! Als er Miniſter wurde,
ſchied er aus dem Geſchäfte aus. So wurde wenigſtens geſagt.
Wenn er ſtiller Teilhaber geblieben wäre, würde man ſich kaum
darüber wundern. Dagegen ſind dem Kolonialdirektor Dr.
Stübel unſeres Wiſſens noch niemals geſchäftliche Talente,
weder amtliche noch private, nachgeſagt worden. Da Herr
Stübel als Kolonialdirektor der eigentliche Begünſtiger der
ariſtokratiſchen Handelsfirma iſt, trifft ihn der ſchlecht verſteckte
Vorwurf des Tageblattes, er habe in ſeine eigene Taſche ge-
wirtſchaftet, beſonders ſchwer. Es gibt Leute, die Herrn Stübel,
wenn er wirklich der Jnhaber des geheimnisvollen Konto St.
wäre, für ſehr unvorſichtig erklären würden. So etwas macht
man doch in der Form einer Aktiengeſellſchaft Da
fragt dann kein Teufel darnach!

Die Agrarier als Sozialiſten.
Das Kuratorium der Zentralſtelle der preußiſchen Landwirt-

ſchaftskammern fcg an 430 Gemeinden ein Rundſchreiben er
laſſen, in dem ſehr beachtenswerte Vorſchläge zur Linderung
der Fleiſchnot gemacht werden. Von einer Oeffnung der
Grenzen wollen die Agrarier natürlich nichts wiſſen und auch
nichts davon, daß die Landwirte das Vieh zu billigeren Preiſen
abgeben ſollen. Dafür ſchlagen ſie vor eine Verbilligung der
Fleiſchpreiſe durch Ausſchaltung des Zwiſchenhandels
herbeizuführen. Die Städte ſollen, wie das bereits an ver-
ſchiedenen Orten (leider in gänzlich unzureichendem Umfange)
geſchehen iſt, Organiſationen zum Vertriebe des
Fleiſches einrichten, denen landwirtſchaftliche Organiſationen
lebendes Maſtvieh oder das ausgeſchlachtete Fleiſch in Tier-
hälften abgeben ſollen. Dann wäre dem Landwirt wenigſtens
der Produktionspreis geſichert, während die ſtädtiſchen Konſu-
menten ihr Fleiſch ſehr beſtimmt viel billiger erhalten würden.

Die Agrarier ſind alſo in ihrem eigenen Jntereſſe dazu ge
kommen, eine ſehr umſtürzleriſche und gut ſozialiſtiſche
Forderung zu unterſtützen, die denn auch über kurz oder
lang ihre Erfüllung finden wird. Die Notwendigkeit der wirt-
ſchaftlichen Entwickelung zwingt einfach dazu! Sie geben
dem Sozialismus den kleinen Finger, und es wird nicht lange
dauern, bis er die ganze Hand verlangt.

Das Jdeal der Sozialdemokraten iſt eine Wirtſchaftsordnung,
die mit mö P eringem Kraftaufwand möglichſt viel produ
ziert und die Produkte ſo verteilt, daß der eigentliche Produ-
zent, der Arbeiter, auch Herr über ſie iſt. Es handelt ſich
alſo darum, überflüſſige, geſellſchaftlich nicht notwendige Arbeit
und Entſtehung von arbeitsloſen Einkommen zu vermeiden.

Die Vergemeindlichung des Freiſchverkaufs iſt ein, wenn auch
nur winziger, Schritt nach diefer Richtung. Die Diſtribution
wird weſentlich vereinfacht d. h. verbilligt; an die Stelle reicher
Meiſter und mit Hungerlöhnen angeſtellter Geſellen, tritt
ſofern die Gemeinde ünter dem Einfluſſe der Arbeiter ſteht,
eine geſellſchaftlich nützliche, anſtändig bezahlte. nicht durch
Ueberarbeit ausgebeutete Arbeiterſchaft.

Aber auch auf der andern Seite werden die Verhältniſſe
überſichtlicher. An die Stelle von tauſend Fleiſchern, hundert

und hundert Landwirten, die regellos mit-
einander und durcheinander handeln und feilſchen, treten auf
beiden Seiten geordnete Organiſationen, von denen die eine
die Intereſſen der Konſumenten, die andere die Jntereſſen
ja weſſen vertritt? Etwa der Produzenten? Doch nur inLhr beſchränktem Sinne! Denn die Herren, die das Vieh an
die Gemeinden verhandeln wollen, haben es nicht ſelbſt auf
g gehütet, gepflegt, gefüttert, geſchlachtet und zu Marktedaten Auch Weſe Herren, die zum Teil in vornehmen
Mats Miniſterpalais, reſidieren, ſind

kennen nicht den Geruch desma ſogar inüberflüſſige Miteſſer. Sie

Viehſtalles ſondern nur das Seld, das ihre Beamten beim
Viehverkauf einlöſen, und dem ſie nicht daß es aus
dem Schweiße fremder Arbeit gewonnen iſt. Da wird es dann
freilich heißen, daß das was anderes iſt aber ob das Volk
es glauben wird Jeyt treten die Agrarier für die „Expro
priation der Expropriateure“ ein, ſoweit die Expropriateure
Fleiſcher ſind. Die Zeit iſt hoffentlich ger nicht mehr ferne,
wo ſie ſelbſt an die Reihe kommen

Jm bayriſchen Landtage
beantragten unſere Genoſſen, ab 1. April 1906 in allen
Staatsbetrieben den neunſtündigen und ab 1. April
1907 den achtſtündigen Arbeitstag einzuführen.

An Samstagen und den Vorabenden geſetzlicher Feiertage
iſt die Ardeitszeit ſpäteſtens um 4 Uhr nachmittags, vor
hohen Feſttagen ſpäteſtens mittags 12 Uhr zu beendigen.
Sonn und Feiertags-Arbeit, Nachtarbeit und Ueberſtunden
ſind durch Einſtellung genügender Arbveitskräfte auf ein unver
meidliches Mindeſtmaß zu beſchränken. Arbeitern, desgleichen
Bedienſteten, die Nachtdienſt haben, iſt der ſolgende Tag frei
zugeben. Bei Ueberſtunden iſt ein Zuſchlag von 25 Prozent,
bei Sonn und Feiertagsarbeit ſowie Nachtarbeit ein Zu
ſchlag von 50 Prozent zu gewähren. Als nächtliche Arbeits
zeit gilt die Zeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens.
Allen Arbeitern und Bedienſteten iſt wöchentlich mindeſtens
eine 36ſtündige ununterbrochene Ruhezeit und mindeſtens alle
drei Wochen ein freier Sonntag zu gewähren. Arveitslöhne
und Dienſtbezüge ſind ſo zu bemeſſen, daß das Einkommen
zur Ernährung und Unterhaltung einer Familie genügt. Der
Tagelohn für erwachſene Arbeiter hat mindeſtens drei Mark
zu betragen. Der Mindeſtlobn in allen Staatsbetrieben und
ſtaatlichen Unternehmungen darf für keine Arbeiter-Kategorie
niedriger ſein, als der auf Grund des Krankenverſicherungs-
Geſetzes feſtgeſetzte ortsübliche Tagelohn. Der ortsübliche
Tagelohn iſt mindeſtens alle zwei Jahre von Amts wegen zu
prüfen und den tatſächlichen Verhältniſſen anzupaſſen.

Die Vorſchriften gelten auch für alle der amtlichen Verwal
tung unterſtellten gewerblichen Unternehmungen. Privatunter-
nehmer, die im Auftrage oder auf Rechnung des Staates Ar-
beiten irgend welcher Art übertragen erhalten, haben minde-
ſtens die gleichen Löhne zu zahlen und dieſelben Arbeits-Be-
dingungen zu gewähren, die für die Staatsbetriebe gelten.
Wo Tarifverträge beſtehen, ſind dieſe für die Bemeſſung der
Lohn- und Arbeitsbedingungen maßgebend. Von Privatunter-
nehmern, die Arbeiten für den Staat ausführen, müſſen die
Arbeiterſchutzvorſchriſten ſtrenge durchgeführt werden. Falls
die Verpflichtungen von den Unternehmern nicht erfüllt wer-
den, behält der Staat ſich vor, entweder von den Verträgen
zurückzutreten, oder ſeinerſeits für die Erfüllung der Verpflich-
tungen der Unternehmer den Arbeitern gegenüber auf Koſten
der Unternehmer zu ſorgen. Bei ſtaatlichen Unternehmungen
jeder Art ſind Privat-Arbeitsnachweiſe auszuſchließen.

Wilhelm II. will in nächſter Zeit die Stadt Dresden be
ſuchen. Die Stadtverordneten bewilligten zu den Empfangs
feierlichteiten 30 000 M.

Jn Dresden gibt es natürlich keine Not, und kulturelle
Aufgaben ſind auch nicht zu erfüllen.

Was man Unterbeéamten alles zu bieten wagt. Vom
1. November dieſes Jahres ab ſollen offiziell die Geldbrief-
träger des geſamten Oberpoſtdirektionsbezirk Berlin daraufhin
kontrolliert werden, ob ſie während ihrer Beſtellgänge Gaſtwirt-
ſchaften aufſuchen, in denen ſie dienſtlich nichts zu tun haben.
Der Beſuch der Gaſtwirtſchaften behufs Reſtaurierung während
des Dienſtes iſt von dieſem Tage an verboten. Vier aus den
Obeuſchaffnern ausgeſuchte Kontrolleure in Zivil, die in der
Perſon häufiger wechſeln, um nicht ſchnell bekannt zu werden,
ſollen während der Dienſtſtunden ſtändig unterwegs ſein, um
die Befolgung der Vorſchrift zu überwachen und Zuwiderhand-
lungen zur Anzeige zu bringen. Wie es heißt, ſind die Kon
trolleure jetzt ſchon an der Arbeit. Die Paketſchaffner werden
in ähnlicher Weiſe von Kollegen in Zivil ſchon ſeit Jahres-
friſt kontrolliert. Jn den Kreiſen der Poſtſchaffner erregt dieſe
Kontrolle natürlich ſehr gemiſchte Gefühle.

Die Sittlichkeitsfatzken werden noch ganz meſchugge; jetzt
iſt ſogar das kirchliche Geſangbuch „unſittlich'. Jn den
Bramſtädter Nachrichten ereifert ſich ein dortiger Bürger in
einem Eingeſandt darüber, daß durch das Geſangbuchslied:
Nun danket alle Gott! den Kindern der Glaube an
die kinderbringende Tätigkeit des Klapperſtorches genommen
werde. Jn dem Liede ſteht der Vers Der uns von
Mutterleib und Kindesbeinen urſprünglich
peinen an

Uns ſoll's ſchon recht ſein, wenn die Mucker in ihrem Sitt-
lichkeitskoller gegen ihr eigenes Fleiſch und Blut wüten. Die
u gibt ja auch genug Stoff zur Entrüſtung für unſaubere

eiſter.

Die neueſte Verluſtlifte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen: Leutnant Surmann aus Schleswig, Reiter Ecker aus
Maßing. Am Typhus geſtorben: Gefreiter Kelch aus
Krauſenwalde.

Nach einem Briefe, der der Frankf. Ztg. aus Keetmanshoop
zugegangen iſt, hat Witboi im Süden der Kolonie große Vieh
beſtände rauben können, weil nicht genügend Truppen vom
General Trotha in der Gegend gelaſſen waren. Bei Nochas
Davignab wurden ſogar der 12. Kompagnie ſämtliche Pferde
und Mauleſel, etwa 250 Stück, geraubt.

Rekrutenſelbſtmorde gehören jetzt zur Tagesordnung.
Pirna ſchnitt ſich ein Rekrut der 6. Batterie des Feldartillerie-
Regiments Nr. 64 die Kehle durch. Jn Torgau erhängte
ſich der Rekrut Jentſch vom Feldartillerie- Regiment Nr. 74 am
Treppengeländer.

Die Erziehung zu echt deutſcher Männlichkeit in der Kaſerne
hat die armen Teufel ſchon in den erſten vierzehn Tagen ihres
Soldatenlebens ſo zur Verzweiflung gebracht, daß ſie lieber
ihrem jungen Leben ein Ende machten. Auch ein wunderbares
deutſches Kulturbild.

Zur Fleiſchnot.
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hat am Sonn

abend beſchloſfen:

1. Der Beſchluß, beim Reichskanzler eine Audienz nachzu
ſuchen, wird aufrecht erhalten.

2. Ein Deutſcher Städtetag wird im November ſtattfinden,
für den folgende Tagesordnun e iſt:

a) Konſtituerung des Deutſchen Stadtetages auf Grund des
dem Vorſtand vorgelegten Entwurfes der Satzungen.

b) Fleiſchverſorgung der deutſchen Städte und die Schädi-
gung der Bevölkerung durch die Fleiſchteuerung.

Anweſend waren Oberbürgermeiſter Kirſchner, Bürgermeiſter
Reicke und Stadtverordneten- Vorſteher Dr. Langerhans, ferne
Oberkürgermeiſter

e

„Kindes-

BeutlerDresden, Adickes Frankfurt a. M.,

e e

BederKöln, Bender. Breslau. Vertreten waren weiter die
Städte Hannover, Hildesheim, Stettin, Kiel, Stuttgart, Kott-
bus uſw. Die Oberbſirgermeiſter wollen alſo nicht darauf
verzichten, ſich vom Fürſten Bülow den ſchönen Brief, den
er an den Oberbürgermeiſter Kirſchner geſchrieben hat, in ein
wenig anderen Worien noch einmal erzählen zu laſſen.

J Eſſen iſt der Auftrieb von Großvieh auf dem ſtädtiſchen
Vie p in den Jahren 1902 bis 1904 von 47 000 auf 89 000
Stück zurückgegangen.

Das Mittagefſen der Kranken. Die Erholungſtätte vom
Roten Kreuz in Eichkamp bei Berlin hat bekannt geg daßinfolge der Fleiſchteuerung der Preis des et für die
dort weilenden Mitglieder der Berliner Krankenkaſſen von 40
auf 45 Pfennige erhöht werden müßte.

Die Cholera.
Amtlich neu gemeldet wurden vom 21. bis 22. Oktober

mittags im preußiſchen Staat eine choleraverdächtige Erkrankung
bei einem Arbeiter im Kreiſe Putzig, vom 22. bis 23. Oktober
mittags ſind keine choleraverdächtigen Grkranuge oder Todes
fälle an Cholera angezeigt worden. Die Geſamtzahl der
Cholerafälle beträgt daher bis jetzt 281 Erkrankungen, von
welchen 90 tödlich verliefen.

Ausland.
Oeſtreich, Jn Lemberg fand am Sonntag eine große

Wahlrechts Demonſtration ſtatt, die einen impoſanten Verlauf
nahm. Der Statrhalter verſprach, die ihm von einer Depu-
tation überreichte diesbezügliche Petition der Regierung zu
übermitteln.

Norwegen. Volksabſtimmung über die
Staatsform? Nach den letzten Nachrichten zu urteilen,
hat ſich die däniſche Regierung und das däniſche Königshaus
auf eine recht vernünftige Haltung in der Frage der nor-
wegiſchen Thronkandidatur beſonnen. Sowohl in Kopenhagen
wie in Chriſtiania iſt man überzeugt, daß im däniſchen
Miniſterrat, der in der Nacht vom Donnerstag auf Freitag
ſtattſand, beſchtoſſen wurde, die Annahme der norwe-
giſchon Krone durch den Prinzen Karl vondem Ausfall einer norwegiſchen Volksab-
ſtimmung abhängig zu machen. Unter den nor
wegiſchen Monarchiſten, die ſich mit ihrer Volksentvechtung in
der Staatsformfrage ſchon am Ziele wähnten, und im National
theater bereits für drei Feſtvorſtellungen zum Empfang König
Hakons IX. Vorſorge getroffen haben, hat dieſe unvvrher-
geſehene Durchkreuzung ihrer ſchönen Pläne große Beſtürzung
hervorgerufen. Kopenhagens Social- Demokraten wird aus
Chriſtiania depeſchiert, daß ſich wahrſcheinlich die geſamte Linke
des Storthings auf den däniſchen Kompromißvorſchlag einigen
werde. Uebrigens muß es von vornherein als ſelbſtverſtänd-
lich erſcheinen, daß Norwegen dieſem Wunſche mindeſtens eben-
ſo ſchnell nachkommen wird, wie ſeinerzeit dem des ſchwediſchen
Reichstags auf eine Volksabſtimmung über die Unions-Auf-
löſung. Wie nun dieſe zweite Volksabſtimmung der Norweger
ausfallen wird, iſt ſchwer vorauszuſagen. Jedenfalls ſind
manche prinzipiell republikaniſch geſinnte Leute der Anſicht,
daß durch den däniſchen Prinzen mit ſeiner engli Gemahlin
die äußere Sicherheit des Landes beſſer gewährleiſtet wird,
als durch die republikaniſche Staatsform. ielleicht trägt der
Umſtand, daß ſich der Thronkandidat auf demokratiſchem Wege
einzuführen ſucht, dazu bei, daß die Abſtimmung für ihn gün
ſtiger ausfällt, als es ſonſt der Fall ſein würde

Jn Chriſtiania hielt der frühere norwegiſche Staats
miniſter Blehr in der Tonhalle einen Vortrag, betreffend die
norwegiſche Staatsform, und ſprach ſich für die Republik aus.
Sein Vorſchlag, das Storthing um Volksabſtimmung zu er-
ſuchen, die allein ruhige Verhältniſſe ſchaffen könne, wurde mit
1000 gegen 23 Stimmen angenommen.

Jtalien. Die antimilitariſtiſche Agitation.
Jn der vorigen Woche hat ſich der Vorſtand der italieniſchen
Sozialdemokratie mit der Frage der antimilitariſtiſchen Agi-
tation und den brutalen Abwehrmitteln der Regierung (Ver-
haftungen in Turin, wiederholte Beſchlagnehmungen der Partei
preſſe, Verbot der Proteſtverſammlungen) beſchäftigt.

Biſſolati führt aus, daß das Verhalten der Regierung
verſchieden zu beurteilen ſei, je nach der Auffaſſung von der
Stellung der Partei zum Militärproblem überhaupt. Er ſelbſt
ſei der Anſicht, daß die antimilitariſtiſche Agitation der Partei
nicht auf die Des organiſierung des Heeres ge-
richtet ſein dürfe, da das Heer das Werkzeug der nationalen
Verteidigung ſei. Die Agitation müſſe auf Demokratiſierung
der Armee, Herabſetzung der Heeresausgabe und gegen die
Verwendung von Soldaten im inneren Sicherheitsdienſt ge
richtet ſein. Die Aufreizung zur Fahnenflucht, wie ſie Her v 6
in Frankreich predige, könne nach ſeiner Anſicht die Partei nicht
billigen. Dieſe wird auch den Verhafteten von Turin vorge-
worfen, der Parteivorſtand müſſe aber von der Anſicht aus
gehen, daß die Turiner Genoſſen die Agitation nur in dem
von der Partei anerkannten Sinne geführt haben. Schließlich
ſchlägt Biſſolati vor, die Agitation nicht wie bisher allein in
den Händen der Jugendorganiſationen zu laſſen, und reicht
eine in dieſem Sinne gefaßte Tagesordnung ein.

Jn der Diskuſſion hebt Marangoni hervor daß die
Agitation ſich vor allem wider den Gebrauch der Soldaten
gegen die Arbeiter richten müſſe. Die Agitation müſſe auch in
der Kaſerne ſelbſt getrieben werden, da in der Kaſerne die
Regierung ihre antiſogialiſtiſche Agitation treibe. Die geeigne-
ten Träger der antimilitariſtiſchen Propaganda wären die
Jugendorganiſationen, aber die Geſamtpartei müſſe ſich auch
daran beteiligen. Lerda iſt gegen die Agitation in der
Kaſerne, weil ſie unverhältnismäßig große Opfer fordert; man
muß die Arbeiter ſchon vor der Dienſtzeit zu gewinnen ſurhen.
Ferri pflichtet dieſen Ausführungen Lerdas bei und legt
folgende Tagesordnung vor:

II. Der Parteivorſtand proteſtiert gegen die polizeilichenVerſolgungen der e her Preſſe Wienen ich
der jüngſten antimilitgriſtiſchen Kundgebungen konſtatiertmit Befr die Jugend-organiſationen die ginge e Agitation der Partei
fortgeführt haben und beſchließt, daß an dieſer Agitation,
unter Teilnahme des Parteivorſtandes, die ganze Partei mit
wirke, nicht allein, um die öffentliche Meinung über die un

T igimg den Enthuſigsmus, mit dem
i

geheure Vergeudung der Staatsgelder in der Militärverwal
tung z lären ſondern a vor allem, um die Rekruten
und Soldaten zu erziehen, nicht ihre Pflicht der Landesver-
teidigung zu verletzen, wohl aber ihre Mitwirkung zu den
Arbeitermorden zu verweigern, deren Häufigkeit und Straf
loſigkeit den Schimpf unſeres Landes bilden.

Dieſe Tagesordnung wird mit allen gegen die Stimme Biſſo
latis angenommen. Dieſer erklärt, dagegen zu ſtimmen, weil
die Pflicht de Landesverteidigung nur nebenbei erwähnt ſei,und weil der Parteileitung die Kerantwortemg für eine Agitatian

aufgeladen würden, deren Grenzen ſich nicht überſehen ließen.



Ciccolli mit der den v
genden antimilitariſtiſchen Broſch üre zu beauftragen.

Aſien. Eine RevolutionVerſchwörer woll on in Korea ſteht bevor.keit erringen. Mehr e entthronen und Unabhängig
en ſind in Söul erfolgt; dieerha

Verhafteten verweigern jede Ausſage. Man erwartet, daß
die Japaner einſchreiten.

Zur Revolution in Rußland.
Der Eiſenbahnerſtreik greift immer me

reiner in Petersburg am Sonntag t en
ſtellten die Ausſtändigen auch politiſche Forderungen auf. Die
h Organiſation des Proletariats wurde als die
einzige Urſache der traurigen Lage desſelben bezeichnet. Es
h beſchloſſen, bei den Behörden durch Delegierte bezüglich
er Bedürfniſſe der Eiſenbahnarbeiter vorſtellig zu werden.

Auf einer Anzahl weiterer Linien iſt der Betrieb eingeſtellt
worden. Man befürchtet die vollſtändige Betriebs- Einſtellung
auf der Bahnlinie Petersburg-Moskau. Die Züge werden
jetzt bereits von Koſaken begleitet, da wiederholt Attentate
gegen verkehrende Züge verübt worden ſind. Am Kursker
Bahnhof in Moskau kam es zwiſchen Ausſtändigen und ar
boitswilligen Bahnarbeitern zu einem Handgemenge, wobei
viele Perſonen verletzt wurden. Es finden fortgeſetzt Ver
ſammlungen der Ausſtändigen ſtatt. In einer derſelben wurde
eine rote Fahne aufgepflanzt und die Marſeillaiſe geſungen.

In Moskau ſind ſchon 11 Bahnen von 13 ſtillgelegt.
Die Preiſe der Lebensmittel ſteigen fortgeſetzt, da keine Zu
fuhr erfolgt. Auch die Briefträger haben ſich jetzt dem
Streik angeſchloſſen. Die Eiſenbahnbeamten verlangen den
Achtſtundentag, ferner Strafloſigkeit der Streikenden Auf
hebung des Belagerungszuſtandes wie des verſtärkten Schutzes,
Amneſtie, politiſche Freiheit, Abſchaffung der Todesſtrafe, all
gemeines Wahlrecht uſw. Der Wegebauminiſter Fürſt Chilkow
weilt augenblicklich in Moskau; er hofft ein Einvernehmen mit
den Streikenden zu erzielen.

In Odeſſa wurde am Sonntag im Univerſitäts Gebäude
eine allgemeine politiſche Verſammlung abgehalten, an der
10 900 Perſonen, beſtehend aus der Jntelligenz, der Handels-
welt und der Studentenſchaft teilnahmen, eine Reſolution
wurde angenommen, der zufolge die Reichsduma bohykottiert
und am Tage ihres Zuſammentritts der allgemeine Ausſtand
proklamiert werden ſoll. Die Studentenſchaft ſorgte für die
Aufrechterhaltung der Ordnung, ſo daß die Polizei keinen Anlaß hatte, einniſchreſten.

Der Arbeiterradfahrerverein Solidarität
iſt ein politiſcher Verein.

Der Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität, Sitz Frankfurt am
Main, dient den Zwecken der Soziademokrat e. So hat, wie
ſchon kurz mitgeteilt, das preußiſche Ober-Verwaltungsgericht
am 20. Oktober entſchieden, indem es den Vorſtand des dem
Bumde angehörenden Berliner Arbeiter-Radfahrervereins für
verpflichtet erachtete, die Statuten und ein Miſgliederverzeich-
nis dieſes Ortsvereins der Polizei gemäß S 2 des preußiſchen
Vereinsgeſetzes einzureichen. Der Berliner Polizeipräſident
hatte eine entſprechende Aufforderung an den Vorſitzenden
Ritter vom Berliner Verein gerichtet, wogegen Ritter nach ver
geblicher Beſchwerde Klage erhob. Der Oberpräſident als
Beſchwerde-Jnſtanz und Beklagter vertrat den Standpunkt, daß
der Arbeiter-Radſahrerbund Solidarität den Zwecken der ſo-
zialdemokratiſchen Partei diene, namentlich bei der Wahlarbeit,
und daß dies demgemäß auch auf die einzelnen Vereine zu
treffe, die zum Bunde gehörten. Es ſei ſomit als Zweck eine
Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten im Sinne des s
des Vereinsgeſetzes anzunehmen. Unter anderm bezog ſich der
Oberpräſident beſonders auf eine Anzahl Artikel im Bundes
organ, dem Arbeiter-Radfahrer. Die Artilel, die herangezogen
wurden, bezieken ſich faſt alle auf die Wahlardeit der Arbeiter
Radfahrer zugunſten der Ardeiterkandidaten für den Reichstag
uſw. Vor dem Ober-Verwaltungsgericht wurde der Kläger
Ritter am 20. Oktober durch den Rechtsanwalt Dr. Karl
Liebknecht vertreten. Er legte dar, daß dem Berl'ner
Arbeiter-Radfahrerverein, der ein ſelbſtändiger Verein ſei, nicht
die geringſte Betätigung nach der Richtung einer Einwirkung
auf öffentliche Angelegenheiten nachgewieſen ſei. Ein ſolcher
Zweck müßte aber auch verneint werden, ſelbſt wenn man den
einzelnen, dem Bunde angehörigen Verein für Handlungen der
Bundeszentrale verantwortlich machen könnte, denn auch dem
Bunde als ſolchen beziehungsweiſe ſeiner Vertretung ſei nicht
die Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten als Zweck nach
zuweiſen. Wenn nun im Organ Der Arbeiter- Radfahrer vor
und nach den Wahlen von 1903 Artikel erſchienen ſeien, die
ſich auf die Wahlen bezogen und denen politiſche Färbung
nicht abzuſtreiten ſei, ſo ſeien ſie nicht dem Bunde zuzurech
nen, denn ſie ſeien nicht vom Bunde ausgegangen. Einzeine
Leute hätten ſie geſchrieben und dem Blatt eingeſandt. Sie
richteten ſich auch nicht an die Bundesvereine und ihre Mit
glieder ſondern an die Arbeiter- Radfahrer im allgemei-
nen. Und bei dem ſogenannten Bundesorgan handle es ſich
nicht um ein vom Bunde herausgegebenes oder vom Bund
kontrolliertes Blatt. Das Blatt erſcheine vielmehr in einem
privaten Verlage und werde vom Bunde lediglich für ſeine
Mitglieder bezogen, um ihnen zugeführt zu werden. Auf ſeine
Redaktionsſührung habe der Bund gar keinen Einfluß. Es
diene ihm nur als PublikationsOrgan.
Der erſte Senat des Ober-Verwaltungsgerichts wies die
Klage indeſſen mit folgender Begründung ab: Als Mitglieder
des Bundes betrachte der Senat die phy ſiſchen Per-
ſonen, die zu ihm gehörten und nicht die Ortsvereine.
Wenn dieſe auch eine ſelbſtändige Tätigkeit entfalteten, ſo
ſchließe das doch nicht aus, daß die Mitglieder der einzelnen
Vereine zugleich Mitglieder des Bundes ſeien. Für die
Zweckfeſtſtellung des Bundes komme nun weſentlich in Be
kracht die Tatſache, daß der Bund das Organ Der Arbeiter
Radfahrer den Mitgliedern liefere. Das Organ aber ſei nicht
nur ein Fachblatt, ſondern es vertrete den Standpunkt der
ſoztaldemokratiſchen Partei. Daraus ergebe ſich der Zweck, den
der Bund verfolge. Was von dem Bunde gelte, das gelte
auch von den einzelnen zu ihm gehörenden Radfahrervereine.
Das Verlangen des Polizeipräſidenten ſei deshalb berechtigt
geweſen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
lles Gebeine unter polizeilicher Obhut. Allaheli Todestage Ferdinand Laſſalles pilgern die Bres

lauer Parteigenoſſen, Gewerkſchaften und andere Arbeiterver
eine in Scharen nach dem jsragelitiſchen Friedhoſe, um feine
Grabſtätte mit Blumen und Kränzen zu ſchmücken. Nachdem

geordneten Genoſſen
zur Maſſenverteilimg zu brin- im vorigen Jahre

ſog W erſchien
onfiszierie die Schleife am Kranze der Schiffszimmerer, diefolgende Aufſchrift trug: „Dem ahnen Die
vaterlandsloſen Geſellen.“ Jn dieſem Jahre ſtiſteten die
Schiffszimmerer wieder einen Krang, der die gleiche Widmung
trug. Diesmal trat aber die Polizeiſchere ſchon am Eingange
des Friedhofes in Aktion, ein Ruck und die rote Gefahr be
fand ſich in der Hand des Kommiſſars. Die betreffende Or-
ganiſation hat nun beim Poligeipräſidium Beſchwerde erhoben
und erſucht, den Beamten auf die Ungehörigkeit ſeiner Hand
bng hinzuweiſen und die Schleife wieder herauszugeben. Von
behördlicher Seite iſt nun der Vorfall unterſucht worden, doch
hat ſie keinen Anlaß gefunden, gegen die „Täte:“ ſtrafrechtlich
vorzugehen. Die Schleife iſt nun dem Beſchwerdeführenden
mit folgendem Antwortſchreiben wieder zugeſtellt worden:

„Auf die Beſchwerdeſchrift vom 12. v. Mis. wird Jhnen
eröffnet, daß das Ermittelungsverfahren aus S 360 Ziffer 11
des Strafgeſetzbuches ſeitens des Herrn Erſten Amisanwalts
zwar eingeſtellt worden iſt, daß indeſſen die Entfernung und
Beſchlagnahme der anbei zurückfolgenden rotſeidenen Kranz-
ſchleife nebſt Aufſchrift ſeitens des RevierPolizeikommiſſarius
gerechtfertigt war, weil dieſelbe als Beweismittel für die
Unterſuchung von Bedeutung ſein konnte und weil auch ein
nachträgliches Niederlegen derſelben auf dem Friedhofe, alſo
eine Zuwiderhandlung gegen s 360 Ziſſer 11 des Strafgeſetz
buches dadurch verhindert werden ſollte.“

Demnach haben alſo die Breslauer Arbeiter auch in Zu
kunft das Recht, Kränze mit ſtraffreier Jnſchrift auf Laſſalles
Grab niederzulegen; dafür aber hat die Polizei das Recht, die
Schleifen abzuſchneiden.

Das ſind die preußiſchen Rechtsgarantien.

Parteinachrichten.
Zur Kündigung der ſechs VorwärtsRedakteure

melden die DepeſchenBureaus, der Parteivorſtand habe die
Kündigung im Jntereſſe der wünſchenswerten Klärung an-
genommen und zwar unter Zuſtimmung der Preßkommiſſion
und der Berliner Vertrauensleute. Der Beſchlutz werde durch
eine Erklärung des Parteivorſtandes in der heutigen Nummer
des Vorwärts zur allgemeinen Kenntnis gebracht. Demgegen-
über iſt feſtzuſtellen, daß der heutige Vorwärts keine ſolche
Erklärung enthält, womit allerdings noch nicht die Möglichkeit,
daß eine ſolche Erklärung erfolgen wird, widerlegt iſt.

Arbeiter-Sekretär geſucht. Der Poſten eines beſolde
ten Sekretärs der Agitations- Kommiſſion für die Provinz
SchleswigHolſtein, deren Sitz Altona iſt, iſt frei geworden
und neu zu beſetzen. Das Anfangsgehalt beträgt 2400 Mark
pro Jahr.
Die Bewerber haben unter Angabe ihrer bisherigen Tätig
keit in der Arbeiterbewegung einen knapp gefaßten Aufſatz über
die Aufgaben eines Ag'tationsleiters bis zum 4. November
dieſes Jahres an den Genoſſen von El m Hamburg-Eims-
eyrh Schäferſtraße 16, mit der Auſſchrift „Bewerbung“ ein
zureichen.

Der 7. Parteitag der ſpaniſchen Sozialdemokratie
at ſich mit einer Reihe hochwichtiger Fragen beſchäftigt:

Militarismus, Religionsſfrage und im Anſchluß daran: Ab-
ſchaffung des chriſtlichen Eides vor Gericht, Verwandlung des
Pav ei-Organs El Socialiſta in eine Tageszeitung. Der Par-
eitag hat ferner beſchloſſen, in gewiſſen, bisher von unſeren
Ideen wenig berührten Teilen Spaniens eine beſondere Pro
paganda ins Leben zu rufen, eine verſtärkte Agitation gegen
ie wucheriſchen Lebensmittel-Zölle zu beginnen, die im Kampfe
für unſere Jdeale dem Kerker überlieferten Genoſſen mehr als
isher zu unterſtützen. Proteſtiert wurde gegen die Schand-

taten des Zarismus, gegen die von der Reg erung der argen-
iniſchen Republik in neueſter Zeit beliebten Verfolgungen und
Schikanierungen des Proletarigts und gegen die in Spanien
noch immer geſtatteten abſcheulichen Stierkämpfe. Zum Vor-
ſitzenden des Partei-Vorſtandes und zum Verixeter der ſpani-
ſchen Sozialdemokratie im internationalen Bureau wurde
Pablo Jgleſias wiedergewählt, als ſein Stellvertreter ſoll ev.
Francisco Mora fungieren. Mit feurigen Reden der Genoſſen
Jgleſias und Acevedo wurde der Parteitag unter dem Enthu-
ſiasmus aller Beteiligten geſchloſſen.

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, 23. Oktober.
Vorſitzender: r rrrr i Reurter; Ankläger:

erſter Staatsanwalt Schweigert.
om Salvator-Bräu. Der Biergroßhändler und

Bierverleger Otto il ß von hier war wegen Vergehens
jegen die S S 14 und 19 des Geſetzes zum Schutze der Waren-
ezeichnung angeklagt. Der Angeklagte betreibt ein Bier-
jeſchäft und bezieht unter anderm von der bekannten Sedel-
neyer- Geſellſchaft München Spaten-Salvator. Er ſoll nun in
zwei Rechnungen vom 10. März 1904 und 1. Februar 1905
ein von Sedelmeyer bezogenes und weiter verkauftes Getränk
inberechtigt durch Fettdruck als Salvator e haben.
Den Spezialſchutz und ein beſonderes Schutzkliſchee für Sal-
vator beſitzt die Paulauer Aktiengeſellſchaft, die ſich durch d
Vorgehen des geg eſchädigt fühlt. Der Angeklagteveſtreitet, ſich ſtrafbar Jemadck zu en und ſagt, die Sedel-
neyer- Geſellſchaft bezeichne ihr Bier ja ſelbſt als Salvator;
alſo werde erzes doch wohl unter derſelben Bezeichnung weiter
verkaufen könſen. Der als Sachverſtändige geladene Brauerei-
Direktor Schneider erklärte, daß Salvator ein beſonders ſchweres
utes Bier ſe, das zu einer beſtimmten Zeit, wie das hieſigeHocvier, ebraut werde. Man habe früher ein in Halle ge-

hrautes Bier auch als Salvator bezeichnet, ſpäter aber die Be
zei g fallen laſſen, da Peß von der Paulauer- Brauerei
verſolgt wurde. uch ſog. Pilſener Bier werde ja in Halle
gebraut. Der Staatsanwalt. erachtete den Angeklagten für
ſchuldig und beantragte 300 Mk. Geldſtrafe. Der Nebenkläger
der Paulauer Brauerei ſchloß ſich dieſem Antrage an und be-
hauptete, Salvator ſei kein Gattungsbegriff für Bier, die Sedel-

am V die
eif

as

eyer Geſellſchaft habe in ihren Empfehlungen ſelbſt geſagt, daßgehe alvator mit Vorſicht zu behandeln ſei. Die
Bezeichnung ſei ſchon wiederholt unberechtigt geführt und des-dal pegagt worden. Der Ver'eidiger des Angeklagten,
Juſtizrat Keil, begptragt die Freiſprechung des Angehagten,
da er doch ſein Bier nicht als Paulauer Salvator ſondern
als Spaten-Salvator, wie von der Bezugsauelle genannt
wurde. bezeichnet hat. Das t ſchloß ſich der Anſicht des
Nebenklägers an und verurteilte Filß nach Antrag zu 300 M.
Geldſtrafe nebſt Publikationsbefugnis für die Paulauer-Aktien-

ſ erſtänd lbſt erklärt habe ehe die Sedan enden We tfe Lerſoigt
wurde.

Schöffengericht. ezuhnne
ung brachte den Handlungst da St eann wur war, er aus Gefängnisl Zuch 5

konnte, nur in der Not angengmmen. Die eindaſſierten kleinen
Geldbeträge hatte er als Speſen für Reiſen Herechnet.
Zeuge, Kaufmann Spanier, konnte ſich auf die Fälle nicht mehr
erinnern; er wußte auch nicht, was für ein GehaltVelten bezog. Der Staatsanwalt beantragte trotzdem
ſechs Wochen Gefängnis. Das Gericht erkannte an, da
Angeklagte bei dem mangelhaften Gehalt nicht gut habe
anders handeln können; r Chef hätteich ſagen müſſen, daß der Angeklagte mit

em Gehalt hätte nicht beſtehen können, ver
urteilte aber den Angeklagten zu vier Wochen Gefängnis.

ormittage Kranzniederlegung er bei einem Wochengehalt von 15 Mark in Stelſ en.
S Abend die Polizei am Grabe und Die Stelle habe er, obwohl er mit dem Gehalt mi

Verſammlungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer, Halle. Jn der letzten Mit

eder ſammlung ſhilderte Kollege Martin mik kräftigen
Worten den Kampf der Berliner Etektrizitätsarbeiter. ZurUnterſtützung derſelben wurde an dem Kartellbeſchluß eüge

halten, daß jeder Kollege wöchentlich einen Bon für 25 Pf. zu
entnehmen hat. Der Verwaltung wurde die Vollmacht gegeben,
im gegebenen Falle 50 Mk. aus der Lokalkaſſe zu bewilligen.
A ntrag des Kollegen Lehmann wurde ein Kollege mit zehn
Mark unterſtützt. Nach kurzer Debatte hieß die Verſammlung
eine Rechnung des Holzarbeiterverbandes gut. Vom letzten
Vergnügen konnte wegen Nichterſcheinens eines Kollegen nicht
abgerechnet werden.

Eine ſehr ſtark beſuchte Volksverſammlung fand vorigen
Sonntag im Reſtaurant Kap S guten Hoffnung in
Wildſchütz bei Deuben (Kreis Weißenfels) ſtatt. Das Lokal
war ſeit Jahren zum erſten Male wieder uns zur Verfügung
geſtellt worden. Unſer Abgeordneter Genoſſe Ad. Thiele
ſprach in anderthalbſtündiger Rede über den Kampf der Arbeiter
um Anerkennung ihrer Rechte. Nach einer packenden Schilderung
der gegenwärtigen politiſchen und wirtſchaftlichen Lage
er den Anweſenden eindringlich zu Gemüte, wie der Arbeiter
ſich jederzeit fühlen müſſe als Glied des großen proletariſchenKampferheeres und wie er deshalb auf manche Liebhaberei oder

perſönlichen Wünſche verzichten müſſe, ſofern durch dieſelben
die Kraft des gemeinſamen Kampfes um Erringung wirtſchaft
licher Rechte und der politiſchen Macht geſchwächt würde. Die
Vereinsmeierei lähme die Arbeiterſchaft. Wenn in einem Dorfe
wie Wildſchütz ein Dutzend Vereine beſtände, die alle in der
Mehrzahl Arbeiter zu Mitgliedern haben, dann könne die Arbeiter ſache nicht ſo ſchnell vorwärts gehen, wie es ſonſt wohl

möglich wäre. Noch ſchädlicher aber als die Zugehörigkeit zu
bloßen Vergnügungsvereinen ſei die Zugehörigkeit eines Ar
beiters zu Organiſationen, die direkt den Zweck haben, dieArbeiterbewegung zu ſchaden wie die h und der
Gewerkvereine. Ganz unbegreiflich ſei die Selbſtohrfeigung,
wenn ein Arbeiter, ſtatt ſein Blatt zu leſen, auf ein
liches Blatt abonniere, das 500 oder 1000 M. „Prämie“ zahlt,wenn der Arbeiter tödlich verunglückt. So dürfe ſich kein Ar
beiter wegwerfen, daß er dieſer Lockung Durch ſeine
Mitarbeit in der gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſation
werde ſich der Arbeiter viel mehr Nutzen bringen können als
durch derartige falſche und den Arbeiter in den Augen der
Gegner verächtlich machende Mittel. Außerordentlich reicher
Beifall wurde dem Redner g. teil. Nach einer lebhaften
Debatte meldeten ſich zahlreiche Anweſende als Mitglieder zum
Sozialdemokratiſchen Vereine an und gelobten, das Lokal der
Arbeiterklaſſe zu erhalten. (Eingeg. 20. 10.)

Bergarbeiterverſammlung in Teutſchenthal. Am vorigen
Sonntag fand in der Fortung eine gutbeſuchte Verſammlung
der Bergarbeiter ſtatt. Zu der neuen Berggeſetznovelle und
die Frage der Arbeiterausſchüſſe referierte Kamerad N. Dölle,
welcher in gemeinverſtändlicher Weiſe ſich ſeiner gen ent
ledigte. Die Verſammelten folgten ſpannend den Ausführun-
gen des Referenten, welcher dem Zentrum die meiſte Schuld
an dem Zuſtandekommen der Berggeſetznovelle, wie ſie iſt,beimißt. Das Berggeſetz ſei für die Bergarbeiter kein L
geſetz, ſondern vielmehr ein Trutz geß Folgende Reſolution
wurde einſtimmig angenommnen: Die heute tagende V
lung von Bergleuten erklärt ſich mit dem Refergt des Kame-
raden Dölle einverſtanden, bedauert aber das Verhalten des
Reichstagsabgeordneten Dr. Arendt bei Beratung des Berg-
geſetzes, da er nicht die Intereſſen der W u ſondem
die des Kapitals vertreten hat. (Eing. 21. ds.) Fr. S.

Eingeſandt.
Schlechte Wegverhältniſſe in T

Mit Beginn des Winterhalbjahres geht vielen wohnernvon Hroſſen ein Grauen an vor den ſchlechten Wegen, denn
jeder Arbeiter weiß, daß, wenn ein Weg ſchon im Sommer
aſt unpaſſierbar iſt, es im Winter und bei noch

viel ſchlimmer wird. Der Verbindungsweg zwiſchen Broſſen
und Zipſendorf, der Kirchweg, den täglich viele Arbeiter und
Arbeiterinnen paſſieren haben, der auch als bequ1 emſte Berbindung nach Meuſelwitz gilt, iſt überhaupt ein verkehrbrei
Weg, befindet ſich aber ſeit Jahren trotz mehrfacher Beſchwerden

itens der Einwohner in einem ganz miſerablen Zuſtande.
man ſieht, wie bei der Beſtellung der Felder die Erde

maſſenhaft auf den Weg geſchleift wird, iſt es kein Wunder,
nach einem Regenwetter dort a mehr durchzukommen

iſt. Der Weg gehört zur einen Häl z Broſſener, zur
anderen zur Zipſendorfer Gemeinde. Da die Beſitzer der an
liegenden Felder faſt ſämtlich im Gemeinderat ſitzen, ſollte man
glauben, daß dieſelben für das Gemeindewohl ſorgten und den
Weg in einen paſſierbaren Zuſtand verſesten, anſtatt über die
Paſſanten zu zetern, die aus Not auf's Feld treten. Es iſt
Aufgabe unſerer in die Gemeindevertretung gew hlten Ge
noſſen, in beiden Orten ganz energiſch dafür einzutreten daß
hier Abhilfe geſchaffen wird, denn wenn die Arbeiterſchaft ihre
ſchweren Gemeindeabgaben (175 Vrozent, die vorigen drei

ahre gar 200 Prozent der Einkommenſteuer) entrich kanne doch wohl ordentüche Wege verlangen. Ein Einwohner.

Aus dem Reiche.
in neues Opfer des Radrennſportes.et andes Radfahrveins Hadi ürzte dere Ponner ſo unglücklich, daß er am andern Morgen an

erlittenen Verletzungen ſtarb ohne die Beſtimmung wieder er
langt zu haben.

o ereeoc(c CcchCS-ſozialdemokratiſcher Verein für den Wahl
kreis Torgau Liebenwerda.

Den Parteigenoſſen zur Kenntnis, daß Genoſſe Karl Krüger
das Amt als Vorſitzender wegen Ueberlaſtung mit Arbeiten
niedergelegt hat. Da laut Statut der 1. Vorſitzende auf dem
Kreistage zu wählen iſt, ſind von jetzt alle Briefe und Anfragen
an den 2 Vorſitzenden Ernſt Winkler, Mühlberg a. d. Slbe,
Löſchengaſſe Nr. 16b, zu richten.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Normal-Unterzeuge
Hemlen, Hosen und Jarken aller Arten und Systeme für Damen, Herren umd Kinder

zu sohr biIIigen Preisen, J
Brummer S Benjammnim

22 23 Grosse Ulrichstrasse 22 23.Donnerstag den 26. Oktober 1905, abends 87 Uhr im
„Konzerthaus“, Karlſtraße 14

Tagesordnung:

I üfſffentlichePannmn Wähler Vergammlu

Ig.
1. Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen.

Referent Reichstagsabgeordneter Peus, Deſſau.

2. Freie Diskuſſion.
Arbeiter, Bürger, Parteigenoſſen! Die Sozialdemokratiſche Partei

iſt es, welche Aufklärung in die Wählermaſſen bringt, und welche auch Rechenſchaft ablegt über
ihre Tätigkeit. Es iſt daher dringend notwendig, daß deren Verſammlungen vollzählig beſucht werden.

Der Einberufer,

Achtung! Turnlhalle. Achtung!
Mt. Jahrmarſct Mhth

den 28. und 27. Oktober 1905, ladet alle Freunde und Bekannte zum Beſuch der gut-

geheizten Lokalitäten ergebenſt ein

Früh Wellſleisch.
Donnerstag Schlachtefest.Tobora frische Wurst u. Suppe.

Konsumverein zu Teuchern.
Eingetr. Gen. mit beſchränkter Haftpflicht.

Die Anzahlung der Dividende erfolgt:
Von Nr. 1-1100 am Uittwoch, den 25. 0Ktober.

1101--1900 Donnerstag, 26. x
10901 bis Ende, Freitag, u 7. vorm.

Freitag nachmittag wird in Deuben ausgezahlt.
8 Der Vorſtand.

Malt?! Malt?!
11. deſſauerſtraße 4 S 11.

Mittwoch den 25. Oktober
Großes Schlachtefeſt.

Freie empfehle ich meine Lokalitäten Donnerstag den 26. und
Oktober zum P Jahrmarkt, zur fleißigen Benutzung.

Für gute Speisen und Getrüänke ist bestens gesorgt.

Es laden freundlichſt ein Joh. Jänicke und Frau.

Hochzeits- Anzüge für 16. 50 r. Mk.

Joppen für 3.85 Mk.
KnabenJoppen ſpottbillig.

Warenlager 7 früheren Firma Ernst Sohnoblo. Waſſer dt 8,
käuflich erworben habe.

Jch veranſtalte einen

gr. extrahbilligen Weihnachts-Ausverkauf

der r Kleiderſto Gardinen und ſonſtiger Weiß-,Woll und Kurzwaren, iten, V e e.3 bitte dieſe günſtige r der eißig zu benützen r zeichne

Hochachtungsvoll hlermann Plorin,

Winter- Ueberzieher für i 23

Einem werten Publikum bringe ich zur gefl. Kenntnis, ich das

ſtaubfreier

Zetifedern
zu den billigſten Preiſen

offeriert

H. ElKan,
Leipzigerſtr. 87.

i Filzhütein allen Sorten werden ſauber
gewaſchen, gefäcbt und nach den
neueſten Formen moderniſiert.

Hutfa A. Tenner,
Schmeerſtraße 21, Hof I.

ßosfaurant zum „Hackeborn

rn Wenieisen,

Mittwoch den 25. Oktober 1905:

r. Schlachtefest.
Abende Wurst und Suppe-

Nurst auveh ausser dem Mauwao.
Um zahlreichen Beſuch bittet Franz Lehmann.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht2 h Anh. unmöalich;daher den Kindern, wenn e

en ſoſſen, uurKarl Kochs

Nährzwieback.
Herrenſtreße 1.

Zu haben in ſämtl. Konſumwvereinen.

Rheumatism us,
Gieht. Nervengenmerzen sind nioht selten
die Benennung für im Entstehen oder schon in
J Vollendung durch Sinken des Fussgewölbes ent-
standene Leiden. Durch Tragen enteprechenderFussbekleidung ſömen beide geheilt werden. Zur e ei solden

Preisen empfiehlt sich
Zerthold Xaärx, Schuhmachermstr., e 8., p.

m Ahten, schmorzhaſten Fusslbiden
(effenen Fäßen, eiternden De x.) hat c das Gell'ſche Univerſal Heilmittel, beſtedend aus

Saibe. Gaze, Blutreinigungsthee Preis kom mer 260) vorzägüich bewahrt Schmerzen ver ſchwi noenſofort Unerkennungsſehreiben laufen fortwährend ein. Das Univerſal Herlmittel, prä er n en 2 goldenen

Medaillen i t r allein zu bez durch die Sell'ſche Apotheke, St a S
Sell's Univerſal theilſalbe, Gaze und Brieg ſind geſeglich 2s a

zekannimachung.
Da vielfach die falſche Meinung be
ſteht, 10 M. ſei die Taxe für geleifſtete
vebammenhilfe, ſo ſei hiermit bemerkt,
daß 10 M. wohl für Armengeburten
nit neuntägigem, einmaligen Beſucheeſtſteht, daß ſich aber die Taxe ſieigert,
je nach Zeitdauer und Stand, bis zu
30 M. ebenfalls bei neuntägigem ein-
maligen Beſuche

Außerdem iſt für jeden mehrgewünſch-
ten oder notwendigen Beſuch, gleich
viel ob vor oder nach der Geburt 50 Pf.
bis 1 M., zur Nachtzeit das Doppelte,
zu entrichten. Es kommt daher vor
daß die an uns geſtellten Anſprüche
mit der Bezahlung in keinem Einklang
ſtehen.

Bei größeren Entfernungen ſteht der
Hebamme für jedes Jogeter wenn
ſie zu Fuß geht, 15-—80 Pf. Beiſchlechtem Wetter oder des achts iſt

unbedingt anſtändiges Fuhrwerk zu
ſtellen.

Ferner iſt es uns bei den erheblich
geſteigerten Berufspflichten nicht mehr
möglich, die Tauffarten auszutragen
dieſelben müſſen fortan von den Be
treffenden ſelbſt beſorgt werden.

die vereinigten Hebammen

des Stadt u. Landkr. Weissexfelz.

groeso Auswahl
in allen Ahbtellungen.

Beachton Sie bitte (leses n n en

a en v Barohent-Bettüoher, e S e H.Ein großer Poſten Handtücher, un n. r 15, 24, 28 rn
Ein großer Boſten Kieiderbarohent, ſchöne moderne Muſter, Mr. don

W Ausgabe ron XRarken sämtticher Konzum- Vereine von Halle und Vmgegend, auch Beamten

i. an.

hompsdns Seifenpyl
homoso Schwan

oser weiner Spar-Rabatt-Marken.

ohne Sleiche.
To haben in alen besseren Gesohäften.

n

G. -Leo,
Inatätaut für Zahnetdendo,

Leipzigerstr. 53, I.
Hanptwesch Leipzig, Reichsstr. 29-81, II

Prämiiert: Berlin 1904
Ehrenkreuz, Goldene Medaille,

Paris 1905
Grand Prix, Goldene Medaille

Zähne
von L. 50O Mark an,

Plomben von I Mk. an,
Umardeiten schlechtsitz. Gebisse pro Zahn

von I Mark. an.
Vorbehandlung des Mundes kostenlos.
Sehmerzlose, sehohende Behandlung.

Hpet: Muskulatur-Gebisse.

Angenehmster Kautschukplatten-Braats.
Schnelles, leichtesGewöhnen, keine äber-
mässige Fülle Für reizbare emptind-

liche Gaumen besonders empfohlen.
Pär jodes künstliche Gebies übernebme
volle Garantie für tadellosen Sitz und
zahble ich für jede nichtpassende Arbeit

n den Betrag ungekürzt zurück.

Vereine und Kassen gegen Vorzei n
Legitimat. 209/0 Ra. att auf künstlIch bitte das werte Publikum, V. weinen

reellen Angebot recht tüchtig Gebrauch
zu machen.

Sprechzeit v. 8-7 Uhr. Sonntags v .9-2 Uhr.

e

ä n jeder Art ter Art heit
Kaufhaus i. Ranges

RIIxAm,
Leipaigeratrasae 87.

r Auf Wauseh S in dar.
Verlag un r die Jnjerat Auguß Sro h D. d
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r Beil
Vezirkstag

der

ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungs
Bezirks Merſeburg.

Das unterzeichnete AgitationsKomitee beruft den diesjährigen

Bezirkstag auf Sonnkag, den 29. Oktober 1905, vor
mittags 11 Uhr, nach Halle, Gaſthof zum Weißen Roß,
Geiſtſtraße 5, ein.

Tagesordnung:
1. Bericht des AgitationsKomitees.
2. Bericht der Kreisvertrauens!eute.
3. Organiſation und Agitation
4. Beſchlußfaſſung über eventuelle Anſtellung eines Bezirks

Sekretärs. Referent: Genoſſe Leopoldt, Zeitz
5. Bedeutung und Ausbau der Preſſe. Referent: Genoſſe

Ad. Thiele, Halle.
6. Anträge.

Nach den Beſchlüſſen der Bezirkstage hat jeder der acht Wahl
kreiſe das Recht, ſich durch fünf Delegierte vertreten zu laſſen.
Die Beratungen ſind öffentlich jeder Parteigenoſſe hat Zutritt

Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ihre Vorbereitungen zum
Bezirkstage zu treffen.

Das Agitations-Komitee des Regierungs-Bezirks
Merſeburg.

Urſachen.
Beiträge zur Stadtverordneten wahl.

XII.
Schlußbetrachtung.

Die bisherigen Darlegungen haben bewieſen
1. Die Steuerlaſt iſt in ungleich höherem Maße

Seheer re als die Bevölkerungszahl. Vor fünfzehnahren berrug die Ausgabe pro gopf der damaligen Bevölke

rung 25 MkE.; bis zu dieſem Jahre iſt ſie nach und nach auf
9 Mk. pro Kopf geſtiegen, und ſie wird noch höher

ſteigen, wenn nicht gewiſſe Ausgabequellen verſtopft werden.
Von dem Geſamtaufwand mußten vor fünfzehn Jahren durchSteuern 12.88 Mk. pro Kopf arſgebeggt werden dieſes

Jahr ſind es dagegen 26.04 Mk. pro Kopf. Die Ueberſchüſſe
aus den ſtädtiſchen Erwerbsinſtituten: Gasanſtalt, Waſſerwerk,
Elektrizitätswerk und Sparkaſſe, ſowie die Einnahmen aus Ver

2c. decken ſomit jetzt einen geringeren Teil des
Geſamtbedarfs wie vor fünfzehn Jahren.
nur 51,5 Prozent des Geſamtbedarfs durch Steuern aufgebracht
u werden; jetzt ſind es über 58,6 Prozent. Vor fünfzehn
ahren wurden nur 1 183 200 Mk. Gemeindeabgaben erhoben,

dieſes Jahr aber ſind es 4 340 700 Mk.
2. Am rieſigſten geſtiegen iſt der Aufwand für Tilgung

und Verzinſung der ſtädtiſchen Anleihen ſowie für die Polizei
und Magiſtratsverwaltung. Die ſtädtiſchen Schulden erfordern
jetzt 1 655 300 Mk. jährlich Magiſtrat und Polizei 1 040 800

ark. Das iſt das Dreifache bezw. das Doppelte der Aus
gaben vor fünfzehn wen während die Bevölkerung nur um
die Hälfte geſtiegen iſt.

3. Demgegenüber hat die Stadt nicht verſtanden,
ihre großen Landgüter vorteilhaft zu verpachten.
Statt daß das Rittergut Beeſen Ammendorf bei der Neuver-
pachtung vor drei Jahren mindeſtens 40000 Mk.
pacht bringen ſollte, iſt es für genau die Hälfte, fur nur
20 000 Mk. auf achtzehn lange Jahre verpachtet worden, ſo
daß der Stadt allein an dieſem einen Beſitobjekt unter Zu
rechnung der Zinſen eine halbe Million Mark in der Zeit der
Pachtdauer verloren echt Auch die andern großen Landbeſitze
der Stadt ſind für dieſe nicht vorteilhaft genug in Bewirt
ſchaft gegeben worden.

4. Die 8 Millionen Mark Reinvermögen, die
der Magiſtrat für die Stadt ausrechnet, beſtehen

ahres

Damals brauchten

ab, ſo werden die Schulden nicht einmal getilgt, geſchdenn, daß ein Reinvermögen von Millionen Mark e

2

in Wirklichkeit nicht. man die realiſierbaren Beſitz
van den Mark Geſamtſchulden

bliebe. Im Vermögen figurieren beiſpielsweiſe die 27 Schul
gebäude mit s Millionen Mark, die Türme der Marktkirche
mit 130 700 Mk., der Rote Turm mit 308 000 Mk. und der
Leipziger Turm mit 20750 Mk. Das ſind reine Phantaſie
werte, denn kein Menſch würde bei einem Verkaufe auch nur
entfernt dieſe Preife zahlen. Das vom Magiſtrat ausgerechnete
Reinvermögen der Stadt ſteht nur im Buche in Wirklichkeit
überſteigen die tatſächlich vorhandenen Schulden weit den realen
Wert der Beſttzgegenſtände.

5. Un heimlich angeſchwollen iſt die Zahl der
ſtädtiſchen Beamten. Vor fünfzehn Jahren zählte Halle
165 Beamte mit zuſammen 340 700 Mk. Gehalt; jetzt
beſoldet die Stadt 466 Beamte ungerechnet die an den
Gasanſtalten, dem Waſſerwerk und dem Elekrizitätswerk
mit jährlich 975 000 Mk. Vor fünfzehn Jahren entfielen auf
den Kopf der Bevölkerung 3.37 Mk. für Beamtengehälter, jetzt
ſind es 5.84 Mk. Vor fünfzehn Jahren waren an Penſionen
22500 Mk. zu zahlen, jetzt ſind es jährlich 85 600 Mk. Außer
dem auffällig ſtarken Anſchwellen der Zahl der Beamten iſt
noch eine ungemein hohe Zunahme des Aufwandes für Hilfs-
kräfte beim Schreibwerk zu verzeichnen. Vor fünfzehn Jahren
wurden dafür 47 300 Mk. ausgegeben, jetzt ſind es jährlich
123 800 Mk. Jnsgeſamt ſind die Verwaltungskoſten
u fünfzehn Jahren von 4.6 Mk. auf 9.4 Mk. pro Kopf
geſtiegen.

6. Bei Verwendung der Anleihegelder iſt mit
großer Sorgloſigkeit verfahren worden. Wichtige
Aufwendungen, die aus den Anleihen beſtritten werden ſollten,
ſind nicht ausgeführt, dagegen ſind Millionen zu Zwecken ver
wendek worden. die in den Anleiheprogrammen garnicht vor
geſehen waren. Außerdem ſind noch große Summen auf An
leihen bewilligt worden, nachdem die Gelder längſt verbraucht
waren. Beiſpielsweiſe wurden auf die Sechsmillionen- Anleihe
von 1886 nicht weniger als 8187000 Mk. geworfen. Durch
dieſe ſorgloſen Bewilligungen iſt die Stadt von einer Anleihe
zur anderen getaumelt, ohne doch alle die Aufgaben erfüllt zu
haben, die ſie ſich geſteckt hatte und zu denen die Anleihen Ver
wendung finden ſollten.

7. Der größte Teil der Anleihegelder iſt un
produktiv angelegt worden. Von den ſeit zwanzig
Jahren verausgabten 19 Millionen Mark Anleihegeldern ſind
reichlich 11 Millionen nicht zinstragend, ſo daß ihre Verzinſung
und Tilgung aus allgemeinen Steuermitteln erfolgen muß.
Da die Tilgung einer Anleihe nach der üblichen Methode
reichlich 40 Jahre in Anſpruch nimmt, iſt ſomit ein ſtetig
wachſender Teil der laufenden Einnahmen auf Jahrzehnte
hinaus feſtgelegt worden der Gemeinde ſind für ihre neuen
Aufgaben die Hände gefeſſelt, und es bleibt kein andrer Aus-
weg, als immer neue Steuern zu den alten zu

erfinden. Hohe Steuerläſten wirken nachteilig auf das Wachs
tum und die kommerzielle und induſtrielle Entwickelung der
Gemeinde ein, ſo daß durch die verkehrte Finanzpolitik die
Grundlage für eine zukünftige gedeihliche Entfaltung des Ge
meinweſens angegriffen wird.

8. Anleihegeld iſt das teuerſte Geld. Für jede
Mark ans Anleihemitteln müſſen reichlich zwei Mark bezahlt
werden, ehe ſie getilgt iſt, für jede Million zwei Millionen.
Zugleich ſinkt die Stadt durch die Anleihen in Zinsknechtſchaſt.
Eine vorſichtige Finanzpolitik müßte Bedacht darauf nehmen,
daß die Mittel für zukünftige einmalige Ausgaben großen Um
fangs, wie für unproduktive Bauten, Pflaſterungen u. ſ. w.,
vorher angeſpart werden, weil dann der allgemeinen Steuer
kraft zur Deckung der Ausgabe nur reichlich ein Drittel des-
jenigen Aufwandes entzogen zu werden braucht, der erforder-
lich iſt, wenn Anleihegelder verwendet werden.

Jſt bisher das Halleſche Finanzelend und ſeine Urſachen be
trachtet worden, ſo muß nunmehr an beſtimmten Beiſpielen
gezeigt werden, wie Magiſtrat und Stadtverordneten
mehrheit in den einzelnen Fällen zu finanziellen,
rechtlichen oder wirtſchaftlichen Fragen ſich ge
ſtellt haben. Die „Sünden der Väter“ reichen zu.

Ad. Th.

25. GOuntober 1905. i6. Joh.
Zur Stadtverordneten Mahl.

Die dritte Klaſſe wählt in Alt-Halle neun Etadt-
verordnete, in Halle-Nord zwei. Die Wahl
vom 6. bis 8. November ſtatt. Jn Alt-Halle gelten
die ſechs Erſtgenannten als auf ſechs Jahre gewählt,
der Siebente auf vier Jahre, die beiden letzten auf
zwei Jahre.

Die Wählerkarten ſind nunmehr vom Magiſtrat ver
er worden. Jeder hebe ſeine Karte ſorgfältig auf, da
e als Legitimation hei der lt und es mit

keiten und Laufereien verbunden iſt, eine andre Legitimation
zu verſchaffen. Auf der Rückſeite der Wählerkarte ſind die
wichtigſten Beſtimmungen über die Wahl abgedruckt, nament
lich findet jeder Wähler auch ſein Abſtimmungslokal angegeben,

Eine kluge Taktik ſcheinen die Beamten inſofern einſchlagen
zu wollen, als ſie eine Verbindung mit Hand
werkern anſtreben, die ſich gleichfalls von den Kommunal
vereinlern brüsk zurückgeſtoßen fühlen. Wie mitgeteilt wird,
ſoll u. a. Klempnermeiſter Grecke mit auf die von den Be
amten aufzuſtellende Liſte kommen. Dadurch würden der
Rösnerliſte Hunderte von Stimmen entzogen werden. Wie
verlautet, ſind die Beamten gewillt, in der für Mittwoch abend
nach dem Wintergarten einberufenen Verſaumlung noch einige
andere ſelbſtändige Geſchäftsleute, welche Mieter ſind, a
Kandidaten aufzuſtellen. Da ſie ferner aus ihren Reihen
mehr Privatbeamte als Staatsbeamte nehmen wollen, kann
ihre Liſte den Rösnerleuten ernſtlich gefährlich werden.

Hausbeſitzer und Mieter. Daß die Städte Ordnung
vorſchreibt, die Hälfte der Stadtverordneten jeder Abteilung
müſſe aus Hauswirten beſtehen, iſt eine durch nichts berechtigte
Bevorzugung der Herren und hatte nur in jener längſt ver
angenen Zeit einen Schein von Berechtigung, in welcher dereſitz eines eignen Hauſes als Beweis daft galt, daß der

Beſitzer dauernd am Orte als Geſchäftsmann ſein werde.
r wo Häuſerbau und Häuſerverkauf ein Geſchäft geworden
ind wie jedes andre, heute wo ein ganz erheblicher Teil der

nur Familienvillen ſind, heute, wo Hunderte von
rundſtücken ſolchen Leuten gehören, die nicht einmal am Orte

wohnen und die nur aus der Vermietung der Wohnungen ihreRente beziehen, heute iſt die Bevorzugung der Hanbeſter ei

Vergebung der Stadtverordneten- Mandate nicht nur direkt
widerſinnig, W ſie kann ſogar im hohen Maße ſchädlichwerden. Va beiſpielsweiſe in Halle die Kanalſteuer in der

beſtehenden Form eingeführt worden iſt, daß die Einquartierungs
laſten auf die Mieter gewälzt werden konnten, iſt wie manche
andre kommunale, den Mretern nachteilige Maßnahme auf den
übergrotzen Einfluß der Hausbeſitzer im Stadtverordneten
Kollegium zurückzuführen. Jedenfalls haben die Mieter alle
Urſache, nicht ein einziges Mandat den Hausbeſitzern mehr.
ukommen zu laſſen als das Geſetz vorſchreibt. Statt deſſenPuden wir, daß unter den 66 hieſigen Stadtverordneten ſich

nicht 33 ſondern nur 10 Mieter befinden, und die neun Kan
didaten der Rösnerliſte ſind wiederum in ihrer Mehrheit
r Die Reagktion green dieſen unerwünſchten Zu
tand iſt deshalb berechtigt. Allerdings wird die jetzige Feind
ſchaft zwiſchen den Kommunalvereinlern und den Beamten
nicht hindern, daß ſie zuſammengehen, wenn es zur Stichwahl
gegen die ſozialdemokratiſche Liſte kommen müßte. Die Ar
eiter haben deshalb alles gern daran, den Sieg gleich imerſten Wahlgange zu eſchieht das nicht, 4 würde

erringen.ſcaſere Poſition bei der Stichwah außerordentlich ſchwierig
ein.

Wie ſelbſtherrlich die Kommunalvereinler auf ihre her
meintliche Macht pochen, ergibt die Mitteilung, daß die
amten ſich bereit erklärt hatten, für vier der ausſchei
Kommunalvereinler zu ſtimmen, wenn auch ihren Wünſchen in
bezug auf die anderen Mandate Rechnung getragen würde.
Darauf iſt die Dreißiger- Kommiſſion nicht eingegangen und
hat die Verhandlungen endgiltig abgebrochen, um nicht
mehr Zeit für die Wahlagitation zu verlieren.

Außerordentlich erregt iſt es in der entſcheidenden
Sitzung der bürgerlichen Vereinsvorſtände vorigen Donnerstag
zugegangen. Dieſelben Herren, welche ſich hoch erhaben fühlen,
wenn einmal Arbeiter aneinander geraten, haben ſich
Schmeicheleien an den Hals geworfen, die auf die Bezeichnung

J „7Sç chWas Arbeiter-Jutelligenz leiſtet!
Es iſt die ewige Flage aller derer, die in die Fabrikbetriebe

hineingezogen werden g die Gleichförmigteit der Arveit,
werche die geiſtige Tätigkei faſt völlig unterdrückt, ſo viel zum
Ruin der Arbeiterſchaft beitrage. Und doch ſteckt in den Ar

en eine Unſumme von Jntelligenz, die der heutige
Kapitalismus ebenſo dumm wie verächtlich unbenutzt liegen
läßt. Wo aber die Unternehmer ſich auch den Kopf der' Ar
beiter zu nutze zu machen wiſſen, da tragen ihnen auch die
Löhne für geiſtige Arbe t hundertfachen Gewinn. Hier ein
Beiſpiel, das Leopold Wage in ſeinem Buche „Mit, nicht
gegeneinaderl“ erzählt.
Jn Dahyton, im Staate Ohio (Amerika) hat H. Patterſon

die ungeheure Fabrik für Kaſſenregiſtrierapparate in kurzer Zeit
zu unerwarteter gebracht. ie Arbelte telligenz wußte er ſich auf folgende Weiſe nutzbar zu machen:

Die Kaſſenregiſter konnten ihren Zweck nur dann erfüllen,
wenn ſie tadellos funktionierten; das war aber bei einem ſo
komplizierten Apparat bloß dann zu erreichen, wenn jeder Ar-
beiter ſeinen Teil mit der größten e und Aufmerkſam
keit ausführte. Es mußte daher ein Modus gefunden werden,
um hrgeiz anzuſpornen, und es war ein Zufall, derunſerm Manne den rechten Weg wies. Eines Tages fand er
einen als beſonders intelligent bekannten Arbeiter mit einer
ganz unbedeutenden Arbeit beſchäftigt.

ie lommt es, des Sie als einſtiger Lehrer ſich mit dieſer
mechaniſchen Arbeit befaſſen?“ ſragte er ihn.

Ja ko'ne beſſere fand,“ lautete die Antwort, „und der
Menſch doch leben muß.“

„Machen Sie doch irgend einen guten Porſ lag zur
rung unſerer Apparate und Werkzeuge,“ riet ihm Patterſon
lachend, „und Sie werden ſicherlich W kommen.

enn es täte, ſo würden Sie, Herr Patterſon, niegeh is ben erlangen, und nur irgend ein a den
Vorteil daraus ziehen, während ich nach wie vor mein Daſe
kümmerlich friſten müßte,“ entgegnete der Ex-Lehrer ſchlagfertig.di ing Patterſon ein Licht auf Mitr elceeehe g.liſf t in die Zhe bri 2 wie ler über den ietiett Wie er bas Intereſſe ſämllicher

Verbeſſe

Ahteilung verſetzt.

it t Unkoſtenige et uſw. auiat

Arbeiter für ihre Arbeit im beſonderen und für die Fabrik im
allgemeinen erwecken könne, bis er endiich auf eine geniale
Jdee verſiel, die in allen Jnduſtrie Unternehmungen Nach-
ahmung finden ſollte, denn e iſt einfach und praktiſch ein
wahres Kolumbusei. Jm Januar und Juli jeden Jahres
werden in
daß 700 Dollar als

z Neuerungen aller Art einrei
n

reiſe unter jene Angeſtellten verteilt wer
ongaten die beſten m änt

würden. Dieſe Summe iſt
Mit
und

der Kaſſenregiſter und ihrer er T
ch

den g. S 7 einfache Truhen eingeführt, die auf einer Seite
einen tie

eder v
eJn jeder

en. Zum Jnhalt dieſer Truhe
es

t ört es,z ſeinen Pflichten n e

ten laſſen kann.
dat n eru ausſchuſeh Zutritt.

die Runde zu machen, die Truhen zu öffnen, den
präſcg den ede

uſang jedes Vorſchlags zu beſtätigen und ihn
er Prafungotomeniſſlon zu unierbeeiſen.

Jedes Jahr werden durchſchnittlich 4000 Verbeſſerungen aller
Art vorgeſchlagen, von denen zirka die Hälfte Beachtung findet
und eingeführ wird. Vor ein gen Jahren gewann ein Arbeiter
den erſten Preis für einen Vorſchlag, der ſeine Arbeit in der
un überflüſſi te; v tändlich wurde der tüchtigenicht nuafen 8

Die Geſellſch
Wer meiſter in eiſe andere

gibt für die Preiſe und die
ich 700 Pfund aus, und da

macht ſie ein glänzendes Ge

ſchäftsführung in allen Abteilungen der
allen Fabrikrämnen Plakate angebracht des Jnhalts,

T

ſchäft. Es iſt klar, daß ihre Freigebigkleit ſich reichlich be
zahlt macht.

in Hauptanteil an dem großen Fia e des Unternehmens
beſteht ferner in der ſwtematiſchen Beri terſtatturg der Ge

Fabrik. Jeder Arbeiterund jege Arbeiterin wird dur verſchiedene Fabrikzeitſchr. ſten

von allen Vorgängen der Geſchäftsgebarung in allen ihren
weigen unterrichtet. Die Arbeiter wiſſen von den kleinen
tails, die in der Fabrik vorgehen, von allen einlaufenden

Beſtellungen und Klagen, allen Verbeſſerungen, die eingeführt
werden, allen Neuanſchaffungen uſw. Und ſo ſind ſie imſtande,
durch ihre Intelligenz nicht wenig einzutragen als durch ihre
Hände. Es lohnt ſich für die (ernehmer, auch dafür Aus-
gaben zu machen und die Arbeiter etwas mehr als Menſchen
i behandeln. Wie die Amerikaner lehren, rentiert ſelbſt

enſchlichkeit.

Kleines Fenilleton.
antiniſche Knüttelverſe. Die patriotiſchen Gefühletobe n gus, wenn ſie in gebundener Rede

dahertrotten. Der dichteriſche Zwang macht ſie wütend. Als
der Kaiſer bei der Einweihung des Aeronautigchen Obſer-
vatoriums in Lindenberg zugegen war, löſten ſich dieſe Ge
ühle im Lokalanzeiger der Stadt Storkow
e aus ber d e Stundenell ging ſie vorüber die große Stunde,in we t den Herrſchern die Gottheit im Bunde

Kam unſer Kaiſer mit Sonnenſchein,
Die Freude erhöhend bei Groß und Klein.
Und älles eilt, nach der Bahn 77 drängtWo an der Strippe ein törchle in hängt.
m r r Sonnenſcheineewegen ſich leichter die Beine.

In erſten Zug die Miniſter ſiyen, JMit ihnen u Räte vorüberflitzen. a
Der Kaiſerzug mit Majeſtät hh 7 wenig r r e vieur ärung einer etwas en Stelle e8 Storkow einen Storch im Woappen in We

bedarf das Gedicht keiner Erläuteru a



„Gott ſieht Er

„auserleſen* allen Anſpru konnten. Jn einem
hieſigen Blaite wird ausgeführt, pr hätten die Beamten bei
den Wahlen immer zwei, drei derungen zugeſchickt be
kommen mit der Mahnung zu wählen, als Stimmvieh ſeien
ſie alſo gut genug geweſen; jetzt, wo ſie einige Mandate für ſichbeanſpruchten, re man e als anmaßend. Herr Rösner

be geſagt, wenn es zur Stichwahl käme zwiſchen den
ommunalvereinlern und den Sozialdemokraten, würden

die Behörden die Beamten ſchon veranlaſſen, für
die Kommunalvereinler zu ſtimmen. Das ſei doch
ſtark. Uebrigens, ſo ſchließt der Einſender, würden die Be
hörden kein ſo e Intereſſe an kommunalen Streitigkeiten
der Stadt Halle haben, am allerwenigſten aber würden ſie ihre
Beamten zwingen, ſtatt für einen roten einen roſa an

ehauchten Stadtvater zu wählen, noch dazu gegen ihre
leberzeugung!
Gegen die Unterſcheidung zwiſchen roten und roſa ange

hauchten Kandidaten erlauben wir uns ganz ergebenſt Ein
ſpruch zu erheben. Herr Rösner leitet ſeinen Namen nicht von
roſa ab.

Zu der Wählerverſammlung, die für Mittwoch abend
vom EiſenbahnSekretär Dietzel im Namen des BeamtenAus-
ſchuſſes nach dem Wintergarten einberufen worden iſt, haben
auch alle in Privatbetrieben Angeſtellten Zutritt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 24 Oktober.

Arbeiter, Parteigenoſſen, Kommnunalwähler!
Sorgt dafür, daß die öffentliche Volks -Verſamm-

lung, welche am nächſten Donnerstag, 26. Oktober, im
Konzerthauſe, Karlſtraße, ſtattfindet, zahlreich beſucht wird.
Auch dieſe Verſammlung muß ſich zu einem ſcharfen Proteſtgeſtalten gegen den bisher von der bürgerlichen Mehrheit im

Stadtparlament beliebten politiſchen Kurs. Sei jeder am
Platze! Tue jeder Genoſſe ſeine Pflicht!

Jm Lande der Schulen.

Wie kläglich infolge Ueberfüllung der Klaſſen, häufigen Wech-
ſels der Lehrer, zeitweiſen Vakanzen und aus andern Gründen
die Ausbildung vieler Kinder im ſchriftlichen Gedankenausdruck
bleibt, iſt bekannt. Nachſtehende Probe liefert einen neuen
Beweis. Der Schreiber des Lebenslaufes iſt ein vor einigen
Wochen zum Militärdienſt einberufener Rekrut, ein ſonſt nicht
ungewandter und ziemlich anſtelliger Mann. Die grauenhaften

ſind ſomit nicht auf geringe geiſtige Fähigkeiten des
Mannes zurückzuführen ſondern lediglich auf mangelhaftenUnterricht. Bemerkt ſei, daß der Kelrut nicht hier in Halle

ſondern in einer Nachbargarniſon ſteht. Unter Weglaſſung
der Namen und Orte geben wir ſeinen Lebenslauf buchſtaben
getreu wieder

Am bin ich in EfangeligGeborn, Als Eliger Son deß damals dort anſäſſigen Lan-
grbeiters Wie ich Seggare bin die SchuleganDie ich bis zum fersenden Garge in die Schule geagen. Dan
hab ich Wirchafeghilfe Gewesen. bei in Dan
bin ich bis Getzt als Handabeiter Geganen. Am Oktober

bin als Erſatz Rekrut nach
ſt das nicht beſchämend? Ein geiſtig normaler Menſch im

Alter von 20 Jahren iſt des Schreibens ſo wenig mächtig,
daß er ſtatt ſechs Jahre „Seggare“ ſchreibt, ſtatt vierzehnten
„fersenden“ und ſtatt Wirtſchaftsgehilfe Wirchafeghilfe“. Und
wie ſchwer mag es dem Armen feeu ſein, dieſe Wort-
ungeheuer aufs Papier zu bringen Für 100 oder mehr
Kinder einen Schullehrer; aber für je 8 Soldaten einen Unter
offizier. Das bringt wahre Bildung unter das Volk!

Zwangsinnung und Geſellenausſchufz.
Manche Kleinmeiſter wollen ſich durchaus nicht daran ge

wöhnen die Gehilfen als gleichberechtigte Menſchen anzu
erkennen und ihnen Einfluß auf Geſtaltung der Arbeitsverhält-
niſſe einzuräumen. Am bockbeinigſten ſtellen ſich in der Regel
die Meiſter der W 7 den Gehilfen gegenüber. So
wird uns über die hieſige gang nung er Sattler
a drollige Vorgang mitgeteilt.Vor drei Jahren hatte dieſe Jnnung hinter dem Rücken des

Geſellenausſchuſſes einen Arbeitsnachweis errichtet. Da das
ohne Mitwirkung des Geſellenausſchuſſes geſetzlich unzuläſſi
iſt, wurde dagegen Beſchwerde geführt. Die Jnnung ließ ſickaber von Inſtanz zu Jnſtan ſcleypen, bis ſie ſich endlich doch

bequemen mußte, ihren Arbeitsnachweis aufzuheben und einen
neuen zu errichten unter Zuziehung des Geſellenausſchuſſes.
Die im Verbande organiſierten Gehilfen beantragten nun, den
Arbeitsnachweis paritätiſch zu geſtalten und ihn ins Verkehrslokal der Sattler, in den En idgen Lof u verlegen. Das
dünkte manchen der Herren Meiſter die teſte Rebellion gegen

r m im Volksmunde kommen nicht erſt in
der Neuzeit auf. Wie die zem ehylicht Rede (z. B. Ent--
oder--weder, Schied- unter u. dg ſo liebt auch das alte
Schrifttum dieſe ſinnlosſinnigen Scherze. Aus den älteren
Komödien ließe ſich manches anführen; zur Hand iſt uns ein
Liedchen, das Simrock aus älterer Quelle mitteilt: Verkehrte
Welt, und das alſo lautet:

Des Abends, wenn ich früh aufſteh',Des Morgens zu a
Dann krä z ner, dann kückelt der Hahn,
Dann fängt das Korn zu dreſchen an,
Die Magd, die ſteckt den Ofen ins Feuer,
Die a die rührt drei Suppen in die Eier.
Der Kneſccht, der kehrt mit der Stube den Beſen
Und tut die a gen Dreck 'naus leſen.
O weh, wie ſind meine Stiefel geſchwollen,
Daß ſie nicht in die Beine 'nein wollen!
Nimm drei Pfund Stiefel und ſchmiere das Fett,
Dann ſtelle mir vor die Stiefel das Beit.

Ein anderes Beiſpiel: „Jm vorigen Handſchuh hatte ſimeinen Herbſt velloren. Da mußte 9 ihn drei Tage ſudnn

ehe ich ihn ſuchen konnte. Da kam ich an ein Guck und lochte
hinein. Da ſaßen drei Stühle auf ihren Herren. Da nahm
ich meinen Tag ab und ſagte „Guten Hut, meine Herren!

er haben Sie Wolle für Jhre Stiefel und Nägel fur Ihre
trümpfe,“ da lachten die Herren an zu fingen, daß ihnen

der Platz bauchte.“

Schulhumor. Ein Leſer der Tägl. RundWiplt folgende zwei wahre Geſchichten aus der heteäe

e:

1. Es wird Gottch Allgegenwart beſprochen. Der Lehrer:2 9 eht S uchwenn Jhrt zu Hauſe ſeid, er ſi
hier in der Sthule, er ſieht E auf der hen Euer
Vater ſieht Euch nur dann, wenn er mit Euch zuſammen iſt.“

Kaxrlchen t die Hand. Der Lehrer: „Nun, was willſt
Du ſagen?“ „Herr Le wenn der Vater ein Schutzmann

ſt doch auch alleseht erWe Seuche worden. Die Lehre-e Strafen u t n 4 a 5
e: ah über b

I

alle J rd h zeterte er. Der
haben

ſtellte r durch Stim
Errichtung eines r c zu riger we dieſer Antrag uf
nahme bei vielen Meiſtern fand, von denen auch Göld-
ner für den Antrag eintrat, ließ Obermeiſter Rauſch einfach
durch Erheben abſtimmen. Da fand der Antrag nur 6 Stim
men, und Herr Rauſch erklärte ihn für abgelehnt. Nicht ein
mal die energiſch geforderte obe er vornehmen,
weil er genau vorausſah, da dabei einmal ſ
Stimmen finden würden, weil eben die meiſten gar nicht
ſtimmten. Rauſch war ſo erboſt, daß er ſagte, lieber wolle
er die ganze Geſellſchaft auflöſen. Daß Rauſchdazu nie die mindeſte Macht hat, ſcheint er als Obermeiſter

einer Jnnung nicht einmal zu u Der Arbeitsnachweis
wurde ſchließlich wieder einem Meiſter übertragen

Der bisherige Leiter des Arbeitsnachweiſes 47 in drei Jahren
nicht eine e Stelle vermittelt. ſagt zwar, er
habe einmal drei Geſellen nach Erfurt geſchickt, aber auch er
weiß nicht einmal, was daraus iſt, denn er hat nicht
einmal ein Buch, in das die Vakanzen geſchrieben werden.
Der Gehilfenausſchuß hat gegen eine derartige Geſchäfts
ebarung Proteſt erhoben und durch Nichtunterzeichnung desFrototos den gefaßten Beſchlüſſen die Giltigkeit verſagt. Nun

muß wieder geklagt werden.
Jnnungsjammer! Wieviel liegt in dieſem einen Worte!

Es fällt manchen Menſchen doch furchtbar ſchwer, an Stelle
bornierter Voreingecmmenheit und Selbſtgefälligkeit die Er
wägungeu des nüchternen Verſtandes treten zu laſſen.

Wie iſt die Zeitung doch ſo interefſant.
Der hieſige GeneralAnzeiger bringt folgende wichtige lokale

Mitteilung „kolonialpolitiſchen“ Jnhalts:
Eine ſeltene Beſtellung. Am vorigen Sonnabend

lief eine Beſtellung auf eine gut de Ankeruhr mit 6 Er
ſagen von Kapitän Goligath aus Keetmanns-

o op (Südweſtafrika) bei Herrn Uhrmacher Friedrich Hof
mann hierſelbſt ein. Es iſt dies der einzige treu ge
bliebene Häuptling der Hereros, welcher auf deut
ſcher Seite kämpft

Wenn der Uhrmacher Hofmann der einzige den Deutſchen treu
ebliebene Häuptling der Hereros iſt, dann iſt das ſicher eineſür Halle intereſſante Mitteilung.

Von der Kühnfeier,
welche geſtern hier ſtattfand und an welcher die Honoratioren
der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden teilnahmen, ſind geſtern
und heute alle Spalten der bürgerlichen Blätter voll. Pod iſt
nun allerdings nicht anweſend geweſen ſondern hat ſich durcheinen ſeiner Veameen vertreten laſſen. Kultusminiſter Studt

hielt eine Rede, in welcher er den 80 jährigen Gelehrten feierte
und ihm den Stern zum Kronenorden 2. Klaſſe überreichte.
Von ſeinen Schülern wurden dem Jubilar 12000 M.
zum Zwecke einer Kühnſtiftung überreicht, und um den alten
Landwirtſchaftslehrer noch auf andere Art und Weiſe zu ehren,
ſoll die Straße an der landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation
Julius Kühnſtraße benannt werden. Der Charakter der ganzen
Feier war ziemlich überſchwenglich und äußerlich prunkvoll.Man darf wohl annehmen, daß der alte Gelehrte ſich wohler

gefühlt hätte, wenn die Veranſtaltung weniger den Eharakter
einer akademiſchen Maskerade getragen hätte, wozu ſie durch
die ſtudentiſchen Aufzüge geworden iſt.

Ein folgenſchwerer Unfall,
welcher ſchon vor einigen Jahren einen hieſigen Bürger be
troffen hat, beſchäftigte vor einiger Zeit die SteinſetzerOrgani
ſation, die ſich anheiſchig gemacht hat, etwas zu tun, um den
Verunglückten, dem Kaufmann Leopold, Bernburgerſtraße 14,
zu ſeinem Rechte zu verhelfen. Am 13. November 1902 iſt L.
an der Toreinfahrt des Fleiſchermeiſters Strunk, Ecke Schwetſchke
und Lerchenfeldſtraße, infolge ſchlechter Beſchaffenheit des dortigen
Pflaſters zu Falle gekommen und hat ſich dabei die linke Knie-
ſcheibe zerbrochen. Die Folge davon iſt, daß beide Füße faſt
gänzlich gelähmt ſind. Das Pflaſter hat zur Zeit des Unfalls5 bis 6 annen höher geſtanden als die angrenzende Granit
platte. Die Platte ſelbſt hatte ſich geſenkt. Serr hat infolge

des Unfalles längere Zeit im Krankenhauſe zugebracht. Nach
ſeiner Entlaſſung aus demſelben ſtrengte er gegen die hieſige
Stadtbehörde eine Klage en Schadenerſaz an. Jn den
bisherigen Terminen iſt er abgewieſen worden und zwar mit
der Begründung, daß die fragliche Stelle ſich nicht in dem an
gegebenen Maßſtabe r habe. Steinſetzmeiſter Reinitz als
Sachverſtändiger erklärte bei dieſer Gelegenheit, eine Senkung
reſp. ein Hervorſtehen der Steine von 2 bis 3 Zentimeter
müſſe ſich jeder gefallen laſſen und deshalb ſelbſt auf das
Pflaſter acht geben. dir L. iſt aber nun der feſten Ueber
zeugung, daß an der Unfallſtelle Reparatuxen vorgenommen
wurden bevor die Stelle durch die Gerichtskommiſſion be
ſichtigt wurde. Die Beſichtigung ſelbſt fand erſt am 29. Auguſt
1903 ſtatt. Alle Bemühungen L.8s, den Arbeitgeber oder
Arbeitnehmer feſtzuſtellen, welcher eine Reparatur an frag-
e Stelle vorgenommen hat, iſt bisher reſultatlos ver
laufen.

Herr L. wendet ſich nun mit der Bitte an den oder die
Steinſetzer, welche 1. im Jahre 1898 die Toreinfahrt des

leiſchermeifters Strunk, Lerchenfeldſtraße, neu angelegt
aben. Dieſes iſt geſchehen bei Umpflaſterung des Hofes;2. Reparaturen an der Toreinfahrt ſelbſt in Ler Zeit von

Mitte März bis Mitte Mai 1903 ausgeführt haben, ihm
dieſes doch unterbreiten zu wollen. Nur durch Feſtſtellen der
Tatſache daß an fraglicher Stelle Reparaturarbeiten vor
genommen ſind, wäre es möglich, die Klage mit Erfolg weiter
führen zu können. Sehr wünſchenswert iſt es ferner, daß ſich
jener Herr mit melde, welcher beim Unfall ſelbſt zugegen war
an die Meldung nach der Polizeiwache, Glauchaerſtraße, er
tattete.

Mitteilung des ParteiSekretariats. Herr Gaſtwirt
Lüttich, Torſtraße 29 ſitgt ſchon ſeit langer Zeit keine Rauch
fußer Biere mehr. r Name iſt in der Lokalliſte zu ſtreichen.

S Finanz Kommiſſion hält am Donnerstag, den
26. Oktober 1905, nachmittags 5 Uhr, im Kom
miſſionszimmer eine Sitzung ab mit folgender Tages
ordnung: tun eines ſtatiſtiſchen Amtes. 2. Ver
mehrung der Kriminal Sie 3. Bewilligung einer Alters
Unterſtützung einen Schulhausmann Penſioyierung
eines Polizei-Wachtmeiſters. 5. Anträge betreffend die Bildung
eines beſonderen Kanalkonto im merei Haushaltspian. 68.
Sonſtige Eingänge.

Ein Rieſen Kohlrabi im re zehn Pfund
rit uns überbracht worden. Er ter Hagen3n un et ren esanole hat

trotz ihrer erſtaunkichen Größe ein zartes Fleiſch und iſt ans
„Goliath“Samen gezogen.

u des Etadt Theaters. Pitpwos
rüder

7 wir des Schauſpiels Die
onnersdie lehter r von Anton Ohorn ſtatt.

rnoldſon. Gounodstag Gaſtſpiel der Madame Sigrid Arargarete geht anläßlich dieſes ſpiel um

en Bal in Szene. h für u Iſtellung für den Sharcſveare-gy lus geht am Freitag

das Luſtſpiel Viel r um nichts in Szene. enächſte Novität wird das Schauſpiel Der Privat-Dozent
von Wittenbauer ſein.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Als 5. Vor
ſtellung im NovitätenZyklus c Mittwoch zum erſten MaleRaoul Auernheimers e Lu e Die große Leidenſchaft
in Szene Donnerstag Telephon-Geheimniſſe. Die nächſte
Novität des Neuen Theaters wird Pharaos Töchter ſein, ein

s der Feder von Rudolf Presber und Hans von
entzel.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißſzenfels, 25 Oktober. (Eig. Ber.) Reichstreu iſt

Trumpf Das Volksblatt hat in den letzten Nummern den
böſen Hereinfall des Reichsverbands zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie bekannt gegeben. Derſelbe Herr Bovenſchennun, den das böſe Miß 4 h traf, einem Zentrumsmann den

verkehrten Aufruf zuzuſenden, in dem die Bekämpfung des
Zentrums als die zweitgrößte Aufgabe des Reichsverbands
ſſingeſtellt wurde, hat Anfang voriger Woche auch hier ge
ſprochen. Hätten nicht unſere Parteigenoſſen die weitaus
größte Bat der Zuhörer geſtellt, ſo hätte Bovenſchen vor
leeren Stühlen reden müſſen. (Anm. d. Red.: Jn Orten mit
entwickeltem Parteileben ſind derartige Verſammlungen nur zu
beſuchen, wenn freie Debatte gewährt oder aus anderen
Gründen von der örtlichen Parteileitung der Beſuch empfohlen
wird. Jn Weißenfels war weder das eine noch das andre
der Fall. Die dortigen Parteigenoſſen werden ſich in Zukunft
für zu gut halten, als daß ſie den Gegnern die Verſammlung
füllen, ohne in die Debatte eingreifen zu dürfen.) Herr
Bovenſchen zählt unſern Wahlkreis mit zu denen, die uns
wieder abgenommen werden können. Er rechnet auf die 7000
Wähler, die das vorige Mal zu Hauſe geblieben ſind. Das
rote Banner müſſe aus dem Wahlkreiſe hinausgehauen und
die ſchwarz weißrote Flagge aufgerollt werden. Der Reichs
verband ſei durchaus nicht arbeiterfeindlich; die gerechten
Forderungen der Arbeiter müßten erfüllt werden, nur ſozial-demofronſch dürfe der Arbeiter nicht ſein. Schon gehörten

Tauſende von Arbeitern dem Reichsverband als Mitglieder an;
einer von ihnen habe ſich auch bereis ſo ſehr als Redner ent
wickelt, daß er in Erlangen den großen Auguſt Bebel in die
Pfanne gehauen habe. Jn dieſer ulkigen Weiſe, die der
Redner freilich als großen Ernſt aufgefaßt wiſſen wollte, ging
es weiter, bis zum Schluß der Juſtizrat Braun, ein alter be
kannter Freiſinniger, erklärte, es werde auch öffentlich mit der
Sozialdemokratie abgerechnet werden. Fünf Poliziſten und
ein Kommiſſar waren erſchienen. Jn einem dreifachen Hoch
auf Wilhelm II. übte die neugegründete reichstreue Filiale
Weißenfels ihren echten Patriotismus. Jetzt geht's uns an
den Kragen!

Weißenfels 22. Oktober. An die Weißenfelſer
Arbeiterſchaft richtet ſich ein Aufruf des Kürſchner-
verbandes, welchen wir in nachfolgendem wiedergeben Zu den
eſperrten Firmen Carl Nitze und Ullrich Pohle hat ſich neuer-dings Rüdiger, Voigt u. Ko. als dritte geſellt. Wie in andern
o auch im Kürſchnerberufe zeigt ſich im Vorgehen obiger Firmen
o recht der Herrenſtandpunkt der Unternehmer. Rückſichtslos

und mit Fleiß werden Beſchlüſſe der Arbeiterorganiſarion mit
Füßen getreten. Die Beſeitigung der Heimarbeit in unſerem

erufe war aus hygieniſchen und ſanitären Gründen ſchon
längſt als naturnotwendig erkannt, denn alles wurde daran
geſetzt, um dieſes Ziel zu erreichen. Der 1. Oktober d. Js.
war der letzte Termin, um dieſer großen ſozialen Frage gerecht
u werden. Mit obigem Datum mußten die letzten männlichenne in die Werkſtatt des Arbeitgebers ziehen, und kein

eiſter durfte laut Fertrag noch Fehrücken außerhalb ſeiner
Werfſtatt ſtrecken laſſen. Sämtliche Meiſter reſpektierten dieſen
Vertrag. Nur die neu etablierten: Rüdiger, Voigt und Büſchel
waren der Meinung, ein Reſervatrecht für ſich in Anſpruch
nehmen zu können, und ließen ſich vom Grünwarenhändler und
Kürſchner Schleehufer, entgegen den Beſchlüſſen der Organi-
ſation, Heimſtrecker zutreiben. Die delegierte Schlichtungs
kommiſſion wurde kurz mit dem Beſcheide abgewiejen, ſie ließen
883 keine Vorſchriften machen und ſollte kein organiſierter

ürſchner bei ihnen arbeiten wollen ſo würden ſie ſich Leute
von der Straße anlernen. Als Antwort anf dieſen „Beſcheid“
beſchloß die am 6. Oktober ſtattgefundene Verſammlung die
Sperre. Charakteriſtiſch für die drei neu Etablierten iſt, daß
ſie ſelber vor 8 Wochen noch organiſierte Arbeitnehmer waren.
Auch haben ſich zur Aushilfe und um den Kürſchnern in den
Rücken zu fallen, Individuen hauptſächlich aus der Werkſtatt
der Branche gefunden, über die von den Kürſchnern ſchon längſt
die Sperre verhängt iſt, und in der großer Arbeitsmangelherrſcht. Der Grünwarenhändler und Kuürſchner Schleeaufer

hat ſich als bewährt und beſitzt die Qualiſikation
um Arbeitswilligen Agenten. Außerdem biteb ein Kürſchner
tto Paul obiger Firma treu. Der Muſikalienhändler und

Kürſchner Meißner meldete ſich aus dem Verbande, damit er
für dieſe Firma weiter zu Hauſe ſtrecken konnte. Um dieſen
Streitigkeiten ein baldiges Ende machen zu können, bitten die
Ausſtändigen um die Unterſtützung und die Sympathie aller
Gewerkſchaften am Orte.

Naumburg, 24. Oktober. (Eig. Ber) Die Stadt
verordneten- Wahlen rücken näher und näher
heran, und man merkt es: Auch dieſe Zeit wirft ihre Schatten
voraus. Wenn man bedenkt, als ſich unſere Genoſſen zum
erſten Male an der Wahl zum Stadtparlament beteiligten,
wie da die behäbige Kannegießerei und ſchlafmützige Trägheit
der „Bürger“ ſich in eine Art Rebellion verwandelte, wie die
jenigen Herren, die die Stimme des Arbeiters, wenn ihnen da
durch zum Einzuge in Jeruſalem verholfen wird, ſehr wohl
zu ſchätzen wiſſen, mit einer wahren Berſerkerwut den „roten
Lappen ſchwenkten; wie ſie ſich in die Bruſt warfen und alle
ſo lange und eindringlich verkündete „Oppoſition“ in die wahr
haft heroiſche und nicht zuletzt komiſche Schlußfolgerung aus
klingen ließen „Die Sozialdemokraten laſſen wir nicht ſiegen;
wenn die Sache ſo ſteht, dann ſtehen wir „Bürger“ alle zu
ſammen, dann kennen wir keine Oppoſition mehr!“

Nun, damals hat die bürgerliche „Oppoſition“ zum Teil mit
Hilfe von Arbeiterſtimmen geſiegt. Doch was iſt. aus dieſer
Oppoſition geworden Die Herren haben anſcheinend den
Glauben an ſich ſelbſt verloren, und wenn dies wirklich ſo iſt,
dann würde es nur ein Beweis dafür ſein, daß ihnen noch ein

anerkennenswertes Maß von Selbſterkenntnis übrig geblieben
iſt. Und wahrlich: Die Herren mögen mit beſtem Willen und
redlichſtem Fleiß arbeiten, ſie ſind doch nicht imſtande, die
Schäden in unſerm ſtädtiſchen Getriebe zu beſeitigen, dazu
gehören Perſonen, die von feſten Grundſätzen ausgehen und
den Mut haben, der Katze die Schelle anzuhängen. Dazu ge
hören Sozialdemokraten. Und mehrere der Herren ſollen ja
ſchon den Wunſch geäußert haben, daß einige Sozialdemokratengewählt werden möchten. Wir fragen Pdech Kel die



ger von der Oppoſiition mit den Sozialdemokraten
die ſtädtiſchen Verhältniſſe t wiſſen oder jetzt vor
der Wahl den Arbeitern er in die Augen blaſen
Gelegenheit zur Beantwortung wird ſich ſchon finden.

Trebnitz, 22. Oktober Bex. 4und S l zaldauer lenAktiwohn Arbeiter Albert
gehörigen Wohnunu ihm in Aprit

die Wohnung gekündigt w. 7
Dede v ber t mito n i liegen bleiben konnte und W a

r evorſteher dn Gaumn ckte den p. Zimmer in
das Gemeindehaus. eſes iſt einſt beſteht iel W ne eſteht aus dre

elbe wird bewohnt von der Arbeiterin A Zim ren bier Kinde Du Wie Stube e an re

em

d W.a genannte nde für Obdach ſorgenWe dieſes be wurde, darüber wird uns berichtet:

a e n e. nelt, e Mir. ung und e Mit
breit. eſ
nun der vorbengnnte A immer mit ſeiner Familie noch

So müſſen nun zwei Familien, 11 Köpfe ſtark, in
ſem Raume kampieren. Das Eſſen ſollen beide Familien

abwechſelnd einem Ofen kochen. Als der Gendarm Eik
aus Tobnitz, dem er oniert war, einmal dieſer betrat, e er ſein allen durch die Frage aus
„Gehert zu dieſer ort denn keine Kammer Iſt das die
ganze Woh Dies iſt ja viel zu wenig!“ Troßzdem hat
man aber zw amilien hineingepackt und dadurch ſolche

amilienid. Ue geſchaffen. Es ſind ſchon einige Nä ver
darm noch Gemeindevorſteher unchen, ohne daßbeiden Familien bekümmern. un herrſcht ſeit Wochen

t Gaumnitz r Ahgits, wobei mehrere Todes
lle zu verzeichnen d. u nordnung des Kreisarztes

mußte die ule auf weiteres i dloſen werden. Ferner
wurden über die Häuſer reſp. ien, wo Krankheit herrſcht,
die Sperre verhängt, um eine Verſchieppung zu verhüten. Bei
dem Schwiegerſohne der Frau Anna Zimmer iſt das 24 jährige
Kind ebenfalls an Scharlach und Diphtheritis geſtorben. Da
nun die Frau Anna Zimmer bei ihrem Schwiegerſohne ver-
kehrt, ſo kann eine Verſg rer der Seugge in die kleine
Stube ſehr leicht bewerſſtelligt werden. Durch dieſe Hand
lungsweiſe des Ortsvorſtehers wird wohl die Krankheit nicht
im Keime erſtickt, ſondern findet dort Nahrung, und kann ſich
weiter verbreiten. Hier ſpielt man in der Tat mit der Ge
s des Volkes, indem man alle ſanitären Vorſchri ten
eiſeite ſchiebt. Der landrätliche Sekretär hat ſich ebenfalls

andlungsweiſe des Ortsvorſtehers ausgeſprochen mitür die
en Worten: „Na, der Herr Ortsvorſteher hat ſeine Schuldig-

keit getan, Sie haben Obdach erhaiten, für Jhre Möbel,
foelche auf der Straße liegen, braucht der Ovtsvorſteher nicht
aufzukommen!“

Ob der Herr recht hat, wiſſen wir nicht, aber das können
wir dem Herrn verraten, daß das Zuſammenwohnen von zweiFamilien in einer Stube t um anderen iſt an
er Slubentür nicht einmal ein feſtes Schloß, und ſo iſt

es ſchon vorgekommen, daß der Wind die Tür aufgedrückt undSchnee und Eis bis aufs Bett getrieben Als darauf
wurde, hieß es: „Ein bißchen friſche Luſt

s iſt noch u bemerken, daß in Gaumnitz vier
o ſind die ſittlichen Zuſtande inrn

0 nungen leer ſtehen.
ein witurſtaate beſchaffen. ur die Sozialdemokratie iſtberhſen, ſolchen Zuſtänden ein Ende zu bereiten.

Brehna bei Bitterfeld, 23. Oktober. (Eig. Ber.) Ein
bedeutendes Schwindelmanöver der Gebrüder
Franz Gröber Wie h und Otto GroberHand elomann), beide von hier, veſchäftig e geſrern die Halleſche

Straftammex. Franz Groöber, 40 Jahre alt, iſt erſt vor einiger
Zeit mit einem Jahre und ſein Bruoder, 30 Jahre ait, mitwei Ja ren Gefängnis vorbeſtraft worden. Der zur Awlage
Ferende Vorgang baſierte auf folgender Grundlage: Der Land
wirt bis Se in Großkugel lebte mit n Frau imifrieben Nachdem er ſie mehrmals geprügelt hatte, ging er
zu ſeinem Anwalt, der ihm wiederholt nachdrücklich klar geNah hatte, daß er kein Recht have, ſeine Frau zu mißhan
deln und daß er ſich gar nicht zu wundern Lrrauche, wenn dieFrau weglaufe. m Se vorigen Jahres kam es zur Tren-
nung zwiſchen den Gheleuten; Frau Beck ging nach Lochau zu
ihren vandten und traf E eſcheidungsVor. ereitungen. Das
Gut in Großkugel hatte ſie mit in die Ehe gebracht, währenddas entgr Bee gehörte. Beck hatte wiederholt ſeiner Frau

b der Leibesfrucht vorgeworfen, wovon die Gerrüder
Grövber, die in dem Ruſe ſtehen, Winkelkonſulen enGeſchafte
u betreiben, durch einen anonymen Brief Kenntnis erhaltenu wollen. Beide Angeklagte ſetzten ſich mit Beck in Ver-
indung und erklärten ihm auf Grund eines fingierten Briefes,

den ſie von Frau Beck erhalten haben wollten, letztere habe
ihnen 3000 Mk. verſprochen, wenn ſie den Prozeß gegen Beck
ewönnen. Jn dem Brief, den ſie Beck auch zeig en, war
avon die Rede, daß Beck ſeine Frau zu dem Verbrechen der

Abtreibung angeſtiftet habe. Beck bekam es mit der Angſt zutun, und ördrer traten dann als Biedermänner hin und
agten, wenn Frau Beck ſo ſche iſt und ihren Mann un
chuldig der Anſtiftung zur Abtrei beſchuldige, dann ließen
e die Vertretung der Frau Beck ſchießen und ſie würden l eber

letz eren Partei verteidigen, zuma letzterer für den Vafer
der Angeklagten früher viel Gutes getan habe. ie verſuchtendann ne als Vermittler und Verſöhner aufzutreten; Beck
gewann dadurch Vertrauen und legte ſein ickſal in die
Hände der beiden Gauner

e Beck, d 4 e h z w d Hera es angeblich von ſeiner au ge ebenen Briefes ver-ß en e Gröber be er nicht tun, denn
ein Limt als Rechtskonſulent los

anwalt rzfeld in Halle, der
er möge ſich ja nicht mit Grö-

e er die Gr ank rn cel anaſſen und beſonders unterſchreiben. Der guteat war aber ren geweſen. Aus Ihr vor einer An
e ließ ſich B dahingehent übertölpeln, daß er Gröbers
ſein Gutsinventar für 4 Mk. verkaufte. Dies ſollte deshalb geſchehen, damit Frau Beck an die Sachen nicht ekge
könne. Beck erhielt einen Wechſel über 4200 Mk. und ſtellte
in er Kopfloſig a Gröbers auch noch einen Wechſel über

Mk. aus. ls die Geſchichte zum Klappen kam, be-
haupteten Gröbers, ſie hätten Beck für das Jnventar 4200 Mk.
in dar bezahlt. Jnzwiſchen war auch
Beck in Lochau geweſen und hatte au

ranz Gröber bei Frau
dort mit dem Briefe

allerhand Manipulationen gemacht. Frau Beck hatte natürlich
keinen Brief über ihr und ihres Mannes Tun geſchrieben und
dem Gröber ſchließlich die Tür gewieſen. als er ſagte, es ſei
im übrigens bekannt, daß der erſte Mann der Frau Beck
ich nicht ſelbſt aufgehängt habe ſondern auſge d ngt worden

ſei. Eines Tages erſchienen Gröbers mit mehreren Geſchirren
auf dem re um das Jnventar, obwohl ſie keinen

ig darauf bezahlt hatten. abzuholen. Sie ließen Kühe,erſe, Schweine, en 2c. aufladen. Da endlich dämmerte es
ei Beck, der dann durch ſeinen Rechtsbeiſtand aus ſeiner ver-

zwe'felten Lage befreit wurde und Gröbers Schwindelmanöver
aufdeck'e. Die ſämtlichen mußten wieder zurück
eltefert werden, und es war kein erheblicher Schaden ent
danden. Beantragt wurden gegen Franz Gröber drei Jahre
und gegen Otto Gröber 2 Jahre Gefängnis. Das Urteil

lautete auf Zuſatzſtrafen gegen Franz Gröder auf ein Jahr
ſechs Monate und gegen o Gröber auf ein Jahr Gefang-
nis nebſt je fünf Jahren Ehrverluſt.

werden. Beck ginihn recht eindrin n

Gerbſted ber. V d le i t.Am e e löſte der Le da Veſ ab Gruße in

n

iſt denFreed an r der Keite und gab ihm ein Stück Brot.
Fiſcher ſah zu. G. ſagte nzu F., er ſollte Hund t ſegnehnen. n

e e e he, dieſer Tage an oſchrecklichen Seclehangen 2 a
Wittenberg, 24. Oktober. Ein räuberiſchereberfall mit e e ord wurde vor
gen in der Ro auf der Aktienbrauereifahrenden cher der ahnungslosu e Wrch von en zwerpeg vnßofſen, der durch urzfell unKieferbuch halten de. Da auch noch die Pferde ſcheu

wurden, ſo konnte der der größere Summe
Geldes o aufnehmen. BisAngreifer e Spur entdeckt.

EEig. Ber.) pielen zum Krüppel geder i jädrige Sohn des Poſt

beamten Eine Anzahl Jungen

wiſ
gequ den iwie

ſo daß nur
richt wieder

errſchen, nicht zur hohen Lohne
Oder ſoll es die Strafeen worden.

da die Arbeiter in dieſem Sommer unterſtanden haben, den 10 Stundentag zu verlangen Dann wäre
r

von 2.25 Mk. abgezodafür ſein ſo
die Sache ja gerecht, denn wie kann der Arbeiter ſich unter
ſtehen, einer Weltfirma ſo etwas zuzumuten.

Auch die Firma in Teer und ZementDachziegel, Mitinhaber
der obigen Firma, hat dafür arg ihren Arbeitern nicht
das Zeug zu enge wird, auch da ſind Abzüge von dem ſowieſo
ſchon niedrigen Lohne gemacht worden.Werden 46 die Arbeiter mit vereinten Kräften denn nicht
gegen dieſe Verſchlechterung ihrer ſozialen Lage wehren

Magdeburg, 23. Oktober. Aus einer großen
Garniſon. Der Militäxprozeß, welcher ſi am letzten
Donnerstag vor der Strafkammer des Landgerichts in Magde-
burg aoſpielte, nahm einen hochintereſſanten Verlauf und ge
ſtattete Einolicke in die Verhältniſſe des dort garniſonierendenKen Saiten (Magdevburgiſ 7 Nr. 4, die lebhaft an

inzelheiten aus dem Bilſeprozeß erinnerten.
Als Hauptzeuge war der frühere Oberleutnant im Magde-
ourger Pioniervataillon, Hans Wittmeyer, erſch enen,
während ein anderer früherer Leutnant des Bataillons, Walter
Pfeffer in San Franzisko, kommiſſariſch vernommen wor-
den war. Dieſe beiden iziere hatten ſich im Verein mit
einem dritten, dem Leutnant Viltor Schimpf im März
vorigen Jahres wegen Beleidigung eines Vorgeſetzten vor dem
Kriegsgericht der Magdeburger Kommandantur verantword

ten. urz vor dem Termin war Leumnant Pfeffer jedoch
h be geworden. HOberleutnant Wittm eher
war dama s bereits vom Dienſte und wurde ſchließ-
lich zu vier Monaten Feſtung verurteilt. Uever das Urteil
gegen Schimpf war nichſls in Erfahrung zu bringen, weil das
Kriegsgericht, entgegen den geeblee Beſtimmungen, die
Oeffentlichkeit auch während der Urteilverkündigung ausge-
ſchloſſen hatte. Für den Oberleutnant Wittmeyer hatte die
Angelegenheit noch die weitere Folge, daß er ſeinen Abſchiedvekam. Er legte dann in einem Schreiden an den Kaiſer

dieſem ſein Offiziers e änigſt zu m mitdem Bemerken, daß für ihn „näch den Vorgänge
durchlent habe, der Titel „Oberleütnant a. D.“ doch nur noch
eine leere Phraſe ſei“. arauf wurde ſeitens des komman-
dierenden Generals, Exzellenz von hindern ege ein Verfahren
wegen Ma eſtätsbeleidigung gegen ihn eingeleitet, das jedoch
mit der Freiſprechung Wittmeyers endete.

Ueber die Verhandlung brachte der Magdeburger General-
Anzeiger einen Bericht, in dem. der Paſſus enthalten war, daß
ich der Pionierleumant Pfeffer in Zahlungsſchwierigkeiten be-
funden und mit der Frau eines Vorgeſetzten in
verbotenen Beziehungen geſtanden habe.

Wegen dieſes Satzes fühlten ſich einige Offiziersfrauen be
leidigt. Auf Veranlaſſung ihrer Männer, der Hauptleute
Preusker, Hoffmann, Hirſekorn und wurde gegen Re
dakteur Eiſert vom GeneralAnzeiger Anklage erhoben.
Der Angeklagte gab an, daß ihm der Bericht über die kriegs

gerichtliche Verhandlung vor ſeit mehreren Jahren für
den GeneralAnzeiger kätigen Berichterſtatter Zobel zuge
gar ſei. Der Bericht war länger chärfer rr habe ſeinem damaligen Mitredakteur Frhrn. v. effpern
Auftrag gegeben, ihn zu kürzen und dahin zu mildern, daß
der in dem Bericht genannie Name der Hauptmannsfrau
herausblieb, um die durch die inzwiſchen erfolgte Entlaſſung
des Hauptmanns ſchon ſchwer getroffene Familie zu ſchonen.
Auch ſollte der an ſich ſenſgiienel all ganz unauffällig ab
getan werden. Vorſ.: Sind Sie tatſächlich von der An
nahme ausgegangen, daß der Leutnant Pfeffer mit der Frau
eines Vorgeſetzten in verbokenen Beziehungen geſtanden hgpeAngeklagter: Aber ſelbſtve ändiid, ſonſt würde ich doch den

Fall überhaupt nicht in der Zeitung erwähnt haben.
Es wurde dann die Ausſage des Leutnants Pfeffer verleſen, die dieſer vor dem deutſchen Konſul in Se

abgegeben und beſchworen hat. Er beſtreitet davin, mit der
groß es Vorgeſetzten in verbotenen Beziehungen geſtanden
zu haben.

Hierauf gelangte der frühere Oberleutnant Hans Witt-
meyer zur Vernehmung. Vorſ.: Haben Sie mit Leutnant
Pfeffer irgend eine Unterhaltung gehabt, wonach dieſer zu
irgend einer Dame im Regiment in unerlaubien Beziehungen
ſtand Zeuge: Nein, aber vielfache Unterhaltungen von
uns Offizieren am tage e drehten ſich ausſchließlich
um dieſes Thema und wieder wurde ganz offen behauptet,
daß Pfeffer es mit der Frau eines Hauptmanns halte. Für
derartige Fragen kommen haupiſächlich die Leutnants
Jgnee und Moyn in Frage, denen es Leutnant Pfeffer erſ
erzayrt hatte. Vorſ.: Jhnen gegenüber hat ſich Pfeffer ſol
cher Beziehungen aber nicht gerühmt Zeuge: Nein.

Der nächſte Zeuge, Bertchterſtakter Zobel, verweigerte zu-
nächſt ſein Zeugnis, zu zann aber auf die Miteilung S
daß er deswegen nicht mehr belangt werden könne, die Ver
faſſerſchaft des fraglichen Berichtes zu. Den inkriminierten Satz
abe er aufgenommen, weil m von mehreren Stellen aus be

ſtätigt worden ſei, daß Pfeffer wegen ſeinen Beziehungen zu
einer Hauptmannsfrau die Flucht ergriffen habe. Vorſ.: Wer
hat Jhnen nun über die gen des Leutnants zuerſt
eiwas geſagt r erichterſtatter Nitſch von der

Volksſtimme, der ſoiort, als d
Ver

ſozialdemokratiſchen er Fall innichtöffentlicher Sitzung zur Berhgndlung kam, zu erfahren
ſuchte, inwieweit der Fall mit der Flucht des Leutnants
Pfeffer in Verbindung ſtand. Stagtsanwalt: Halten Sie
denn nun alles für richtig, was ein ſozialdemokratiſcher Re-
zakteur erzählt, namentlich wenn es ſich um Kreiſe handelt,
die den Veſitzenden und Gehildeten angehören Zeuge:
Was Nitſch ſag wurde durch Erzählungen dritter beſtätigt.
Staatsanwalt: Sje halten es für richtig, ſich Jhrer Redak-
tion gegenüber W Nachrichten zu ſtützen, die Jhnen ein So-
zialdemokrat gegeben hat Zeuge: Es handelt ſich um
einen Kollegen. Er habe ferner, ſo bekundet Zeuge, auch

Gemeindezeitung.

von Gemeinen und Unteroffizieren des Bataillons
Pfeffer wegen Beziehungen zu einer Hauptmannsfrau
ſei. Drittens habe ein Fräulein Weber, bei deren ter
Leutnant Pfeffer zur Miete gewohnt halte, dem Redatteur
Nitſch erzählt, Pfeffer habe ſich dieſer Beziehungen gerühmt,
und viertens hatle ein Beamter des Militärgerichis auf ſeine,des Zeugen, Bemerkung, die Offiziere des leere
kamen ja gar nicht mehr vom Gercſcht herunter, erwidert: Ja,
es handelt ſich um eine Affäre à la Fordach.

Redakteur Richard Nitſch, der aus einer längeren Straf!
han wegen Beleidigung vorgeführt wird, bekundet, daß er
da ein weitergehendes öffentliches Intereſſe für den im Zu-

mit anderen Vorfällen im Magdeburger Pionter
ata llon ſtehenden Fall Pfeffer vorhanden war, Nachfor-ſchungen bei den Wirksleuten des Pfeffer e W

bei habe ihm die Tochter derſelben, ein Fräulein Weber, er
Prlt. daß Beziehungen des Leutnants zu der Frau eines
püig'reten den Grund zu ſeiner Flücht gegeben haben

en.
In ſeinem nun folgenden Plaidoyer bezeichnete Stagtsanwalt-

ſnfrzrat Jein de C d d Behauptungen des Angellag-
als äußerſt ebrenrübriger Natur. r beantraGeldſtrafe und Tprittationsben nis, u o e

Rechtsanwalt Werner tadelte, daß der Staatsanwalt in
ſo abfalliger Weiſe über die Preſſe geſprochen habe; demgegen-
über wollte er nur bemerken: Die Preſſe iſt nach meinen Er
ſPrungen doch im allgemeinen recht vorſichtig, und ſo leicht-

innig, wie der Herr Staatsanwaltſchaft s-
rat heute, wird kein BerichterſtatterRedakteur vorgehen. Es wird keinem Bericht
erſtatter einfallen, bloß weil Fräulein Weder geſagt hat, der
Grund der Flucht ſolle das und das ſein, nun gleich öfſent
lich zu behaupten: dann muß a Fräulein Weber mit dem
Leutnant Pfeffer Beziehungen gehabt haben! Und darum be
dauere ich um ſo mehr, daß der Staatsanwalt
Hochachtung vor den ſchweren Aufgaben der
Tag gelegt hat.

gehört, daß
hen

und

ier ſo wenig
reſſe an den

Das Gericht verurteilte Eiſert zu 300 Mk. Geldſtrafe. DerDrozeß dürſte vorausſichtlich vnog zu einer r
es Tröulein Weber. die mit einem Sergeanten der Magde

burger Garniſon verlobt iſt,rat Hildebrand führen. ß

Halberſtadt, 24. Oktober.

gegen den Staatsanwaltſchafts

Der Prozeß wider deMörder Denzer, welcher im Juli den Oberpoſtyratti-
kanter Hehde aus Magdeburg im Jlſenburger Revier erſchoſſen

V eeget a r z n November vor dema att. o wurger ann im da er noch nicht 18 Jahre alt iſt. 7 wicht gepeat
ſchwege, 24. Oktober. Lebensmittel verteue-

rung und kein Ende. Die hieſige Bäckerinnung hat mit
es emg ger und Mehlpreiſe beſchloſ

den es Brotes vonfund heraufzuſetzen. t auf tot p. kur das
Thale, 24. Oktober. Zum Skelettfund. Am Sonabend hat die Beſichtigung des aufgefundenen Skeletts durch

Vertreter der Staatsanwaltſchaft und einer Gerichtskommiſſion
Das Skelett hatte eine Größe von 1.65 Meter,

ie Knochen ſind ſehr mürbe geworden und mußten vorſichtig
behandelt werden. Sie ſind alle geſammelt und nach Halber

gebracht worden. Die ar t, daß Volkmann, der des
ordes verdächtigt worden iſt, bereits verhaftet ſei, wird jetzt

wieder dementiert. Er ſoll ſich noch auf freiem Fuße befinden.

Annaburg, 22. Oktober. (Eig Ber.) Gemeinderats
Sitzung. Der Entlaſtung des Steuer Erhebers für die Ge
meinderechnung 1904/05 wurde in der letzten Sitzung zugeſtimmt.
Abgelehnt wurde der Antrag der Planintereſſenten um Nieder
ſchlagung von 300 Mk. welche von dieſen noch an die Ge
meindekaſſe zu zahlen ſind. Dagegen beſchloß das Kollegium,
den Intereſſenten die 300 Mk. gegen 4prozentige Zinszahlung
zu ſtunden. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß von den 15 an
weſenden Gemeinde Vertretern 11 Intereſſenten waren, und
dieſe mußten ſich nun mit obigem Beſchluß zufrieden geben.
Bei der Beſchlußfaſſung über S 29 der Friedhofsordnung wurde
infolge einer Streitſache beſchloſſen, für Denkmäler, welche be
reits ſtehen und bei denen nachträglich Einmeißelungen des
Todestages oder einer zweiten Jnſchrift erfolgen, keine Ge
bühren zu erheben und dieſe Denkmäler als alte zu betrachten
Von jedem neu zu errichtenden Denkmal aber ſoll der Fried
hofs Verwaltung eine Zeichnung vorgelegt werden. Die hier
für feſtgeſtellten Beträge ſind vor Aufſtellung des Denkmals
an die Friedhofskaſſe zu zahlen. Ueber die Verſicherung der
Feuerwehr Mannſchaften gegen Unfall entſpann ſich eine
längere Debatte. Die Feuerwehr, um die es ſich handelt, iſt
im Sinne der Stuttgarter Verſicherungs Geſellſchaft eine frei
willige und demnach wären pro Mitglied 1.90 Mk. Beiträge zu
zahlen. Dagegen behaupten einige Gemeindevertreter ſowie der
Brandmeiſter, es wäre eine Pflicht- Feuerwehr (die Mannſchaften
der freiwilligen Feuerwehr, 30 Mann ſtark, ſind uniformiert
und melden ſich freiwillig beim Gemeindevorſtand). Die andere
Feuerwehr dagegen wird vom Gemeindevorſtand kommandiert
und trägt eine Armbinde, ein ſogenanntes Feuerzeichen. Dieſes
ſind 40 Mann, welche aber hier nicht in Betracht kommen. Es
wurde nun der Antrag des Verſicherungsdereins, pro Mitglied
1.90 Mk. Beiträge (bei Unfall, in Krankheitsfällen pro Tag
2 Mk., Jnvalidität 3000 Mk. und Todesfall 6000 Mk) ein
ſtimmig angenommen. Die Oberförſterei verzichtet durch Zu
ſchrift auf den Anſchluß an die Entwäſſerung des Auerbaches.

Der Antrag, dem Spritzenmeiſter die Remuneration von
20 Mk. auf 30 Mk. zu erhöhen, wurde einſtimmig angenommen.

Der erblindeten 90 Jahre alten Frau Helm wird eine
Unterſtützung von monatlich 10 Mk. bewilligt. Nachdem dann
noch einige Unterſtützungsſachen erledigt waren, ſchloß ſich an
die öffentliche eine nichtöffentliche Sitzung.

Gewerkſchaftliches.
Jn der Berliner Wäſche-Jnduſtrie ſind Einigungs-Ver

handlungen im Gange.

Aus dem Reiche.
Görlitz. Bergarbeiterlos. Am Sonntag wurden

auf dem ſtödtiſchen Bergwerk Langenau durch Platzen des
er Dampfrohres ein Mann getötet und zwei ſchwer
verletzt.
„Bochum. Jm Hauſe des Kaufmanns Langfordt erfolgte

eine ſchwere Gasexploſion. Das Dienſtmädchen wurde le ens
fern verletzt. Durch die Exploſion wurde auch ein erheb
icher Sachſchaden angerichtet.
Frankfurt a. M. „Das iſt der richtige Punkt

zur Fleiſch-Verteuerung“ rief der BuchbinderMüller, der in Offenbach beſchäftigt iſt, in der Lutherkieche
Frankfurt dem Pfarrer zu, als dieſer in ſeiner Predigt auf
die göttliche Weltorbdnung zu ſprechen kam. Die Fra
Strafkammer verurtelte Müller wegen Vergehens, Störung
einer religiöſen Handlung, W einem Tage Geängnis.

Eſchweiler. Wegen Verbrechens gegen das
keimende Leben wurden acht Frauen aus dem benach

eingelie-barten Bühl in Untexſuchungshaft in das Gefängnis
Anzahlert. Mit dieſer Angelegenheit ſollFrauen in Verbindung ſehen. an noch eine v wert



e

3

J

t

Vermiſchtes.
r des Meeres. Deiner Roggenladung von o anwegs, v Man vermuiet, daß er bei vgen ine mit Mann und haus untergegangen

iſt ting a Gambetta, der am P Septemderaus Havre (Fra um dr ten re Sang Suy in e
Zord gegangen vermißt.etten Male geſehen worden und iſt Leſgeßee
die nun von der holländiſchen Küſte gemeldet wird, kann

leider kein Zweifel mehr deſtehen, daß der Gambeita init ſei
ner 24 Mann ſtarken Beſatzung untergegangen iſt.

Letzte Nachrichten.
Wien, 25. Oktober. Die Vertrauensmänner der öſtreichiſchen

Arbeiterſchaft fordern in der Arbeiterzeitung die Wiener Ar
beiter auf, am Tage der Eröffnung des Reichstages vor dem
Parlament eine Monſtredemonſtration für das allgemeine Wahl
recht zu veranſtalten. An dieſem Tage wird in Wien jegliche
Arbeit ruhen.

Madrid, 25. Oktober. Nach Meldungen aus Melilla iſt die
Lage der Truppen des Sultans eine ſehr traurige. Die Sol
daten haben ſchon lange keinen Sold mehr erhalten, weshalb
zahlreiche Deſerteure, meiſt nach Algier, flüchten. Die Garniſon
von Saida iſt durch Sumpffieber faſt ganz aufgerieben.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 24. Oktober. Jn Charkow ſtreiken die Arbeiter

ſämtlicher Fabriken, ebenſo die Eiſenbahn und Telegraphen
beamten. Große Volksmaſſen verhindern den Tramway und
Wagenverkehr. Ueberall iſt Militär poſtiert. Für geſtern
abend war ein großes Meeting angeſagt.

Aus Simbirsk wird gemeldet: Der Ausſtand der Eiſen
bahner hat ſich bis dorthin ausgedehnt. Es konnte ein einziger
Zug abgelaſſen werden, doch iſt zweifelhaft, ob er ſeinen Be

u m erreichen wird.Okt. Geſtern abend wurde ein Werkmeiſter derruſſiſ Soler Waggonfabrik von Arbeitern durch Dolchſtiche

ſchwer verletzt. Eine geſtern abend abgehaltene Studentenmlung, in der Soiniorbre Lieder geſungen wurden,

wurde von Koſaken geſprengt. Das Polytechnikum iſt vom
Militär beſetzt.

Warſchan, 24. Okt. Geſtern früh erſchoſſen Unbekannte
in der NeuBrachnovorſtadt P Polizeibeamte. Abends über

Bewaffnete eine Anzahl Gerbereiarbeiter, töteten durch
erſtiche einen und verwundeten ſieben andere ſchwer.

Naturaliſation im ſtrengeren S wenn auch fäljchli

das Wort bei dieſer e angewendet wirdHeldra. u war ein Berliner Blatt, welches
nach guter Quelle mitteilte, jedes dieſer Diners habe 25 Mark
getoſtet. Auch daß unſer Liebling von der re befallen
worden iſt, beruht nicht auf müßiger Kombination ſondern auf
einem eignen Geſtändnis. Ob als er den Elemente
einen Tribut zollte, die Worte am hat, die ihm unſer
oshafter Sonntagsplauderer in und dafür könnenwir uns ebenſowenig verbürgen, wie daf aß Jumbovum

Dumbo wirklich ein Kameruner Name i dert doch den
Direktor Eurer reichstreuen 252 teilung auf, er ſolleinen Kamerun Marſch komponieren, e Jir dann Eurem
Vertreter vor, wenn er wieder mal Helbra kommt. Als

Text genügt die Wiederholung der z Jumbo Lumpo
Dumbo. Das klingt ganz echt, und Arendt tanzt Euch dann
vielleicht aus Dankbarkeit einen Negertanz vor, was ſehr hübſch
ausſehen müßte.

Gewerbegericht. 1. Das Sei über die Gewerbegerichtedatiert vom 2 Juli 1890. Die erſten Gewerbegerichts-Wahlen

G in a am 7 2 1891 ſtatt und hatten denSfelg., de die ſozialdemo Liſte mit 2430 Stimmenüber die Hirſch-Dunckerſche Li e welche nur 359 Stimmen er-

hielt, ſegte 2. Wann Herr Klingebiel (er heißt nicht Klingebeil,wie Sie reden aufgeſtellt worden iſt. wiſſen wir nicht.
O. G. in H. Wenn Sie zu ihm weiter nichts geſagt haben,

als er habe zwar an Alter zugenommen, aber nicht an Ver
ſtand, ſo brauchen Sie die Kiage nicht zu fürchten.

S. in R. S 290 des Strafgeſetzbuchs bedroht ſolche öffent-
liche Pfandleiher, welche die von ihnen in Pfand genommenen
a 3 unbefugt in Gebrauch nehmen, mit Gefängnis bis
zu einemF. R. in R. 1. Scheeling. 2. Die Boig Weltgeſchichte
gibt auch darüber genügenden Aufſchluß. r ſich lediglich
über die Staarsverfaſſungen in Athen und Sparta unterrichten
will, müßte ſich in einer Buchhandiung Bücher vorlegen laſſen,

Je uo
t

r
mehr.

e a
S n ar etn

Standes amtliche Nachrigtten.
e (Süd. Steinweg 2), 28. Oktober.

S e Beemar ue Wiedo Se gönſchaffner
8 Suche e und a Erfurtar usenGSeboren: Ber e T. (Schloßerſtraße 18).
w. ne h 77. Schuhmacher Eppe

Schmiedſtraße 35). S er Glöckner T. (An derderr 3). Kaufmann Dontt S. en igerſtraße Fu Jn
validen Schöne a mann rn S.
Volkmanpſtraßen 5 Schließer Hürger cKlinrk). Handarbeiter Zemcki e Aer di Blechſchmied Löffler T.

e i Hilfsweichen 7 Birke T. (Luckengaſſe V.
W e ter Klaus S. (Großer Sandberg 8). Kaufmann

Samuel T. (Kuttelhof i Kellner Kallenber T. (Charlotten-
ſtraße 1). Fabrikarbeiter Paape S. (Schmiedſtraße 29). e
arbeiter Laue S. (Ludwigſtraße 41). Schriftſetzer Fran
(Turmſtraße 157).

Geſtorben: Schloſſer Debold, 60 J. (Klinih). Tanzlehrer
Linde, 69 J. (Graſeweg 2/3). Maurer Baum, 41 linih).
Witwe Karoline Matt t Vetter, a Gr e e
FroLe 44). Bahnarbeiters Pittler Ehefrau Anna Anhalt,J Flinih). Poſtſchaffners Henze S., 2 J. erſeburger
traßge

i äSeerdie eſeb VorS ienung c. in Kraft.

Quittung.
Von der Agitationskolonne Lochau 16.80 Mark erhalten.
Zur Stadtverordnetenwahl. Rote Kindtaufe 1.65 Mk. durch

Saeffer erhalten. Lepitz.
Quittung aus Aue.

Auf Sammelliſten eingegangen: Nr. 401 8.50, 402 4.--, 408
2.65, 404 1.35, 481 0.25, 485 0.85. 486 2.50, 487 leer, 468 4. S

Verantwortklicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Herz und Kaffee!
Der Perven- und Berz-Spenialiſt Dr. Bans Skoll, Badearzt in Bauheim,

l ſagt in ſeiner ausgezeichneten populär- wiſſenſchaftlichen Brofchüre „RKlkohol und
Kaffee in ihrer Wirkung auf Berzleiden und nervöſe Skörungen“ wörklich:

„Somilt iſt Cropenkaffer als Erreger des hohen Blukdrucks ein Perzſchwächer, das
„im Vaffer enthaltene Koffein als Gift ein degenerierender Feind des Herzmuskels. Beide
„wirkungen ergänzen einander, um das Herz im Taufe der Jahre zu verbrauchen. Er
„wägt man, daß in der guten Geſellſchaft während eines ganzen Lebens das Herz käglich
„dieſelbe Rktacke des Wokkas aushalten muß, ſo wird die Häufigkeit der Herzkrank-
„heiten in guten Kreiſen erklärlich.“

Was folgt daraus daß man den regelmäßigen Genuß von Bohnen-
kaffee meiden muß, wenn man ſich ein geſundes, ungeſchwächt funktionierendes billig rörich eileke,
Berz erhalten will. Man braucht nichts für ſein Herz und ſeine Verven zu
fürchken, wenn man ſich an den vollkommen unſchädlichen Kakhreiners Malzkaffee

hält und gewöhnk, der wegen ſeiner großen hygieniſchen Porzüge und ſeines
würzigen kaffeeartigen Wohlgeſchmacks, den er durch das pakentierte Berſtellungs-
verfahren erhält, von den Rerzken empfohlen und von allen, die ihn ſchon käglich
trinken, als eiwas Röſtliches für die Geſundheit mit Wohlbehagen empfunden
und hoch geſchäkßt wird. Dieſe unerſeklichen Eigenſchaften des echten „KRathreiner“

fehlen allen Bachahmungen. Der echte Rathreiners Malzkaffer das merke
man ſich ja genau wird nur in geſchloſſenen Paketen verkauft, die den Ramens-

zug des Pfarrer Kneipp als Schuhmarke zeigen. Darauf achte man und beginne
Iogleich mit einem Berſuche, der ſich fürs ganze Teben lohnen wird.

ſCuüttichs Restaurant,

Torſtraße 29.
Hiermit zur öffentlichen Kenntyis-

nahme, daß ich keine Rauchfußer
Biere verzapfe. Daß mein Name mit
auf der Lokalliſte ſteht, hat ſich als ein
Jrrtum der ausgeſtellt. Empfehle nach
wie vor ff. Freyberger Viere.

Fr. Lüttich, Gaſtwirt.

an
Behiffer, Gesehfrrfüvrer,

Aunfseher, VKeobter,
Fiseher, Gärtnor, nun
nrbelter, Boerglamse ma w.

Schlachtefest.
B. Müller, Peſſauerſtr. b a.

Mittwoch Bewahrtestoa

Ladeneinrichiun
(eiche), paſſend für Schnitt u. Weiß-warengeſchäft Zaſtenregal et
ſchränke mit und ohne Schiebetüren,
Ladentiſche mit u. ohne Marmorplatte,
Ladenvorbau, Doppelpult, Diplomaten-ſchreibtiſch (zweiſ.), Geldſchrank verkauft

Telephon 2450.

Iwuſſerdichtr
Sehutzbekleidung

bei Regen und naſſer Arbeit

k Waſſſerdichte r r
z an,e Waſſſerdichte d

von 6Geiſtſtraße 25.

Strickmaſchinen
mit Anleitung, zur Gründung einer
Exiſtenz, empfiehlt unter Garantie die

Wafſſerdichte Dritug. en
Wafferdichter ung

n 8.00 M. an,Wuſchinenſtricherei en r erdichte See

Winferstefſm, I Woſſerdichter r eran,
jetzt nur Meterigjtr e 5. 33. S, R1, M Waſſerdichter Südweſterl. 50M.

u. ſ. w.
Kinder husten

nicht, wenn ſieVenchelhonig e
bekommen aus der Drooerie

Max Räditer, Ranniſcheſtr. 3.

Grosses Lager
G Niodrigate Preise

artig Hale a. S.
Direktion: H. Rienerds.

den 25. Oktober:
41. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

1. Viertel.
l S. und letzten Male:de Srüder von St. Vernhard.

Schauſpiel in 5 Akten v. Anton Ouorn.
aria

Donnerstag den 26. Oktober:

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Polleor.

Außergewöhnlich. Pracht Progrenn

Novität! mit den großen Attraktionen:

Lo
tableaux vivants in einzig

Anfang 74 Uhr. Ende gegen 10 Uhr. ſchöner, hochkünſtl. Ausführung.

Austria-(uartett
42. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig. T Kunſtgeſangs-Enſemble.

Walhaſa-Fhoator.

Direktion: Stto Herrmann
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

S Raucher Wkanfe Deine Nignrron
Wörwliterstr. io9 u. Merſeburgerstr. 48

Paul Max Drfotohen,

und Du wirſt zufrieden ſein.

K. Weiss

Grosser Elſto-Splelplan,

Alessandro Scuri.
Phänomenaler Kunſtſchütze m. ſeinem

Sohlleder -Ausschnuitt.
Sehätfte-Stepperei.

Febis, Halle a. S. Triftſtr. 25. Von Paul Kirseh u. Hugo Uindemann.

Soziald. Gemeindepoliti.

Heft 1: Das Kommunagale Wahkrecht.

ſelbſterfundenen Seurimobite. Ehren-Erklärung, Preis 30 Pfg.
Heft 2: Kommunale Arbeiterpolitiß.

Von Auge Lindemann.
Einmoaliges Sr. Mad Allabendlich: Stürm. Beifall. e e de e Preis 40 Pfo.von Madame n der Aufregung ausgeſs Sigri den m f lours Polonaises F Beleidigung gegen n Zu durch dieMargaretyhe. 2 nis des Danernſen. ne 5 Juni i Trig nehme ſ er olxsbuchhandlung.Große in 5 frei z Göthe u J n 5 Harz 42/48.Beſtes engl. Se d Ta i Gehi ſſa
von Jules Barbier und Carre. illiuhn- Trio wen e ompner-veme, Auſſich tspoſtkarten

Noues 5 Theater und die übrig. grossen

Direktion: R. M. Mauthuner.
Mittwoch den 25. Oktober. Abends 8:

aymngſtiſche Bravourleiſtungen,
Piegen.

ſelbſtän rbeiter, ſofort geſ. We empfieslt cht

ſowie Auftreten aber Götheſtr. 8, Baugeſchäft. 1
n Mehr jed. Art beſorgt billigAlv. Luange. Schillerſtr. 32. Temamng-

yßlus V.e h ch ale:
S u. 57 Tun h ona Peerk- u. echt w.

B Biatatoekung mS bewährt be W des lſes J tDonnerstos TelephonGeheimniſſe Kaufen Sie eine bei isha n der St Huſten u a u 5 ur
Menſftrugativnspulver

sbt. eteril.loſſenen t Zentrat-Dro Drogerie
Geiſtſtr.n Auguſß e

Stube, K., K ſofort und Jrnarzu bermieten
Für die vielen Beweiſe herzlicher

Jafobſtr. 44, i1., I. Teilna während der Krankheit,
(Polygonum aviculare)

eſtandt. Flor giet 25 u. 50
e Volksblatt druckerei.

ſowie dem W meinerlieben Jrar und unſerer guten
Mutter ſagen wir auf dieſem

herzlichſten Dank.
Mllbeln Mohlgartenverkauft

Genoſſenſchafts Buchdrugerei E. G. m. d.

e 4 5 5

a 5
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